Kaiſer Friedrichs Tagebuch. 


Wir haben ſchon auf das eigenthümliche Ber- 
halten hingewieſen, welches ein Theil der Cartell⸗ 
preſſe der Veröffentlichung aus dem Tagebuche 
des Kaiſers Friedrich gegenüber einnimmt. Die 
einen ſchweigen gänzlich, die anderen bezweifeln 
die Authenticität; zu erſteren gehört auch jetzt 
noch höchſt bezeichnender Weiſe die officiöſe „Nordd. 
Allgemeine Zeitung“, zu letzteren die „Kreuz- 
zeitung“, welche zwar einen ausführlichen Aus- 
zug mitzutheilen nicht umgehen kann, demſelben 
aber folgende ſkeptiſche Bemerkung vorausſchickt: 

Wir ſind nicht der Meinung, daß dieſe Erklärung 
(der „Deutſchen Rundschau“) genügt, um die Authen- 
licität der Veröffentlichung nach ſeder Richtung hin 
außer Zweifel zu ſtellen, ſchon deshalb nicht, weil aus- 
drücklich zugeſtanden wird, daß uns nur „Auszüge“ 
vorgeführt werden. Wir wiſſen nicht, wer dieſe Aus- 
züge gemacht, welche Tendenz er dabei befolgt hat und 
ob nicht das Tagebuch in vollem Zuſammenhange 
ein weſentlich verändertes Bild gewähren würde, als 
die mitgetheilten Bruchſtüche. In keinem Falle aber 
können wir anerkennen, daß der Einſender die von der 
Redaction behauptete Discretion in irgend bemerkbarer 
Weiſe geübt habe. Unter dieſen Umſtänden wird die 
Bedeutung dieſer Veröffentlichung erſt dann richtig 
gewürdigt werden können, wenn bekannt wird, wer 
für die Echtheit derſelben mit feinem Namen die Bürg- 
ſchaft übernimmt. 


gend 


Mit dieſen Ausflüchten wird es freilich nimmermehr 


gelingen, den gewaltigen Eindruck und die hohe 
Bedeutung der Veröffentlichung aus dem Tagebuche 
des unvergeßlichen Kaiſers irgendwie abzuſchwächen. 
Jedenfalls geht aus dieſem Berhalten recht deutlich 
hervor, wie ſehr gewiſſen Kreiſen die Veröffent- 
lichung wider den Strich geht. Diefen klaſſiſchen 
Selbſtzeugniſſen des edlen Monarchen gegenüber 
iſt es nicht mehr möglich, fein erhabenes Charakter- 
bild zu entſtellen und ſeine politiſchen Beſtrebungen 
und Jdeale deshalb zu verſchleiern, weil ſie mit dem 
bisher herrſchenden Gniteme vielfach nicht im 
Einklange ſtanden und auf neue Bahnen wieſen. 

Und wir ſind in der glücklichen Lage, Ausſicht 
auf eine Fortſetzung der Veröffentlichungen zu 
haben. In nicht ferner Zeit werden, wie der 
„Magd. Ztg.“ ein informirter Gewährsmann mit- 
theilt, den jetzt veröffentlichten Theilen aus Kaiſer 
Friedrichs Tagebuch weitere Veröffentlichungen 


folgen, und es unterliegt nach dem ge⸗ 
nannten Blatte keinem Zweifel, daß alles, 
was von des Kaiſers Hand niederge⸗ 


ſchrieben wurde, dem deutſchen Volke zu⸗ 
gänglich gemacht werden wird. „Vorläufig ſind 


nur Auszüge möglich, weil auf noch lebende Zeit⸗ 
genoſſen Rücficht genommen werden muß. Zu 
den intereſſanteſten Aufzeichnungen des ver- 
ſtorbenen Monarchen gehören Charakterzeichnungen 
hervorragender Staatsmänner, Fürſten und be⸗ 
kannter Perſönlichkeiten, mit denen der Kaiſer in 
Berkehr trat. Auch Expoſes über ſchwebende 
Fragen find vorhanden, Reflexionen über Ge- 
ſpräche mit Gelehrten, die der Kronprinz um 
Aufihlüffe über ſchwebende Streitfragen an- 
gegangen war, und Betrachtungen über Probleme 
religiöſen wie focialen Inhalts. Wir haben es 
mit einem ideal angelegten Fürſten zu thun, deſſen 
Ideen mit erſtaunücher Unbefangenheit ſich zur 
Darſtellung bringen und deſſen Freiheit von 
Standes vorurtheilen geradezu überraſchend wirkt. 


Man gewahrt in jeder Zeile die Gurtius’fche 


Nachdruck 
verboten.) 


Ein Porträt. 
Novelle von Helene Nublom. 
Autorifirte Ueberſetzung von „Homo“. 
(Fortſetzung.) 

Nils Unges Briefe waren forgfaltig gefaltet und 
nach den Daten geordnet. der Maler nahm den 
erſten Brief und begann zu leſen: 

Rajen, 8/8 1874, 
Mein Freund und Wohlthäter! 

Ja, es hilft nun einmal nicht, du mußt nicht 
böſe darüber werden, du biſt nun einmal mein 
Mohlthäter, und fo werde ich dich auch fernerhin 
nennen! Haſt du mich nicht aus den Krallen 
jenes Ungeheuers, das man Jurisprudenz nennt, 
erlöſt! Du haſt meine Seele vom Untergang 
errettet! — Bon den pecunidren Unterſtützungen, 
die du mir haſt zu Theil werden laſſen, 
will ich nicht reden! Weiß ich doch, 
dir das etwas ebenſo natürliches iſt, 
wenn du dein Butterbrod mit einem Sungrigen 
theilſt! — Alſo weißt du, weswegen ich dir ſo 
dankbar bin? Ich kenne eben den Grund, wes- 
halb du mir geholfen! Du glaubteſt, daß mein 
Talent der Hilfe werth fei. Und darin hatteſt du 
Recht; denn ich beſitze ein großes Talent! In mir 
lebt etwas, was mir keine Ruhe läßt, was mich 
unaufhörlich antreibt, zu ſchaffen und weiter zu 
ſtreben! Oft bin ich ganz verzweifelt und möchte 
zu dieſer inneren Gtimme ſagen: „So laß mich 
doch endlich in Frieden; ich muß auch einmal 
Ruhe haben. Ich kann doch nicht ewig malen!“ 
Wie gern wäre ich zufrieden mit meinen eigenen 
Leiſtungen, aber dieſe innere Stimme ruft mir 
immer wieder zu: „Das kann doch nicht dein 
Ernſt fein? Faſſe nur einen kühnen Entſchluß und 
fange wieder von vorn an!“ Und ich folge dieſer 
Stimme willig wie ein wohlerzogenes Kind ſeiner 
ſtrengen Mutter gehorcht — ach ja, es iſt eine 
heißgeliebte, aber eine ſehr geſtrenge Mutter! — 

Wie komme ich nun aber wieder auf dies 
alles! Ich wollte dir ja ganz etwas anderes er- 
zählen! Der Zweck meines Schreibens iſt die 
Meldung meiner glücklichen Ankunft in dem ge⸗ 
fließen Lande Schonen, wo Milch und Honig 

eßen. 

Auf der Station erwartete mich die gräfliche 
Equipage, mit herrlichen, ſilberbeſchirrten Apfel- 
ſchimmeln beſpannt. Der Diener placirte mein 
beſcheidenes Gepäck und meine Malgeräthſchaften 
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Bruſt ſchon längſt geſchlichtet.“ Ich bringe nicht Ge- 


Schule, die vornehme Objectivitat, die Be 
rung für alles Hohe und Erhabene, wo im 
ſich findet, den wohlthuenden Niederſchlag 
ſunden Menſchenverſtandes und die herzerquf 
Milde des Urtheils über Perfonen der 
ſchiedenſten Geiſtesrichtung. Abſoluter Refpe 
dem Recht paart fic) mit der Liebe zur Ft 
mit dem unerſchütterlichen Vorſatz, zwiſche 
und Volk ein harmoniſches Verhältniß; 
ſtellen, das in der Erweiterung des co 
tionellen Rechts wurzelt. Der fürſtliche 
ſtrebt nach neuen Formen mit neuem 
unter Berückſichtigung der gegebenen Verhe 
im Vertrauen auf die Liebe wie auf die Intelſige 
des deutſchen Volkes. 5 

Er rechnete auf zehn Jahre glücklichen Wi 
als Fürſt, und in dieſer Zeit follte alles eing. 
ſein — es iſt alles anders gekommen!“ 


Auch im Auslande findet die Veröffen 
der Auszüge aus Friedrichs Tagebuch 
Beachtung. In Wien erregte ſie, wie m 
„B. Tabl.“ meldet, großes Auffehen. Die Bla 
begleiten daſſelbe mit Ausdrücken höchſteß 
wunderung der verklärten Lichtgeſtalt un 
erneuter Wehmuth darüber, daß ein gr 
ndert die Ausführung fo erhabener Ide 

nderte. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei ein unang 
Druckfehler berichtigt, der ſich am Ende 
der geſtrigen Abendnummer von uns publ 


Leſer die Correctur ſchon ſelbſt vorgen 
haben wird, wiederholen wir nochmals den 
Er lautet: 

7. März. Ferrieres. Selbſt der größte 
wird nicht mehr das Erreichte rückgängig m 
zweifle an der Aufrichtigkeit für den freih 
Ausbau des Reiches und glaube, daß nur eit 
Zeit, die einſt mit mir rechnet, ſolches erl 
Solche Erfahrungen, wie ich ſie ſeit zehn 
ſammelt, können nicht umſonſt gewonnen 
nunmehr geeinten Nation werde ich einen 
halt für meine Geſinnungen finden, zumal 
Fürſt ſein werde, der, den verfaſſungs 
richtungen ohne allen Rückhalt ehrlich 3: 
ſein Volk zu treten Mehr als 
gerade in dieſen Tag Spruches: 
auf das Ganze hält gerichtet, dem iſt der St 


ſinnungen des Kaſſes gegen die Franzoſen mit, vielmehr 
Streben nach Verſöhnlichkeit. 5 


Wahrlich ein Ausſpruch von purem Golde und 


werth, von jedem deutſchen im Gedächtniß be- 
halten zu werden, freilich auch geeignet, immer 
von neuem die Wunden wieder aufsureifen, die 
uns der 15. Juni geſchlagen hat, der uns dieſen 
Fürſten raubte. 


National. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht der Reichstags ⸗ 
abgeordnete Ludwig Bamberger in der jüngſten 
Nummer der Wochenſchrift „die Nation“ eine 
hiſtoriſch-politiſche Studie, die nicht bloß wegen 
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| hatte Fichte in feinen „Reden“ die Bielftaateret 
wahren Sitz des Widerftandes gegen 
das W f 5 erklärt. In den 
Dnnaſtieen hatte dieſer Widerſtand geſeſſen, im 


für den 


unpolitiſchen und knechtiſchen Daſeins fic) mit 


: Geptember. 


Alu 


und m ay fri 1 Bestellungen 
Quartal 4.505 lo, durch die Poſt bezogen E Lib. 


des intereſſanten Themas, ſondern noch mehr 
wegen der im großen Stile unternommenen Be- 
handlung deſſelben Aufmerkfamkeit verdient. Dem 
umfangreichen Aufſatze entnehmen wir nachſtehend 
einige Gedanken. Bamberger ſtellt zunächſt feſt, 
„daß der Inbegriff der unter der Bezeichnung 
national umlaufenden Vorſtellungen eine ganz 
andere Bedeutung gewonnen hat, als vor etlichen 
Jahrzehnten“ 

Am mehr reizt es, die Linie zu finden, wo, 
trotz allem bereits längſt und vielfältig Dage- 
weſenen, das unbeſtreitbare Neue einſetzt. und je 
mehr dies Neue die Menſchheit fascinirt, eben 
ſchon damit den Beweis ſeiner Neuheit liefernd, 
deſto mehr fühlt man fic) angeſpornt, dem Unter- 
ſchied, der es von verwandtem Aelteren trennt, 
nachzuſpüren, damit zugleich dem berechtigten 
Zwecke gedient werde, Belehrung zu ſchöpfen über 
das Wichtigſte, nämlich: ob und was an dem 
Neuen Gutes ſei?“ 

Der Verfaſſer verfolgt ſodann hiſtoriſch die Ent⸗ 
wickelung dieſes modernen Nationalitätsbegriffs, 
um, was ſpeciell Deutſchland anlangt, den hifto- 
riſchen Theil feiner Ausführungen dahin zu re- 
ſumiren: 

„Die zwei mächtigſten Factoren der Zeit bilden 
die Elemente, aus deren Miſchung die geſtaltende 
Macht der Nationalität hervorgegangen iſt: De- 
mokratie und Naturſinn. Ihnen kam als dritte 
im Bunde die moderne. raumverſchlingende Technik 
zu Hilfe, welche den Staat zur großen Dimenſion 
hindrängt. 

In der modernen deutſchen Staatsentwickelung 
iſt der Sinn des Nationalen ſehr einfach und gar 
nicht mißzuverſtehen. Die Geſchichte lehrt es mit 
unverkennbarer Deutlichkeit. Was die Erhebung 
gegen Napoleon eingeleitet hatte, ward durch den 
‚Wiener Congreß weiter entwickelt. Dieſer weckte 
im Innern dieſelben Gegenſtrömungen, welche die 
Eroberung von Außen her wachgerufen hatte. 
Was der eine rückſichtslos feinem großen 
Militärſtaat unterworfen hatte, das zerſtückelte und 
zertrat ebenſo rückſichtslos der andere. National 
ſein bedeutete von da an, das Werk des Wiener 


Congreſſes zerſtören. Im Jahre 1848 erlebte 


dieſer ſein Leipzig, im Jahre 1866 ſein Waterloo. 
Damit war der dynaſtiſche Widerſtand gegen die 
Serjtellung eines deuiſchen Geſammtſtaates ge- 
brochen. Schon beim Ausbruch der Bewegung 


erden der Nation erklärt. 


Volk nur, fo weit es durch die alte Gewohnheit 


ihnen verwachſen hatte, ein Zuſtand, der ja die 
Bildung des Reichs theilweiſe überdauert und 
uns verhindert hat, ſo wie Italien eine wirkliche 
Monarchie zu werden. Wenn bei uns im Gegenſatz 
zu allen anderen modernen Großſtaaten noch 
das Geſpenſt der Möglichkeit eines Rückfalls „in 
die alte Zerſplitterung auftauchen kann, fo läßt 
dies Geſpenſt fic nur in der Gejtalt des alten 
Wiener Congreſſes denken, mit dem Gefolge des 
alten deutſchen Bundestags und ſeinen großen 
und kleinen ſelbſtherrlichen Dynaſtieen. Nur 
dieſe und ihr Anhang von orthodoxen, feudalen 
und ſpieß bürgerlichen FHinterſaſſen waren anti- 
national, wurden deshalb auch überwunden und 
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auf einem zweiten Wagen. Ich glaube, ich wa 
ſehr in der Achtung dieſes Herrn geſunken, denn 
ich hörte, wie er dem Kutſcher in feinem abſcheu⸗ 
lichen Dialect halblaut zuflüſterte: „Wahrhaftig, 
das iſt der Photograph aus Lund, und der wird 
mit den Grauen abgeholt! Dabei hört doch alles 
auf!“ Ich fühlte mich indeſſen höchſt behaglich, 
zündete meine Cigarre an und ließ meine Blicke 
über die Landſchaft gleiten. — Wie ganz anders 
iſt hier die Luft, als in der umgebung des Mälar- 
fees! Dort liegt eine wahrhaft krnftallene Klarheit 
in der Atmoſphäre, die uns auch die entfernteſten 
Gegenſtände ſo nahe erſcheinen läßt, und die in 
der Herbftzelt fo wunderbar prächtige Nuancen in 
der Landſchaft erzeugt. Hier weht die feuchte 
Luft des Meeres, Nebel und Wolkengebilde 
wechſeln mit einander ab, und wir haben nur 
ſelten klare, reine, Farbentöne! Es fehlt die 
Mannigfaltigkeit! Die Landſchaft iſt grün und der 
Himmel blau — d. h. wenn er wirklich einmal 
wolkenlos iſt! — Die meiſten Käufer find aus 
Stein gebaut und die Kirchen haben hier ſtatt 
unſerer ſpitzen Thürme zackige Giebeldächer. Das 
Menſchengeſchlecht iſt blond und rothwangig, und 
die Gänſe ſind hier fetter als im ganzen übrigen 
Königreiche. Ich ſah eine ganze Reihe dieſer 
Thierchen an dem Fluſſe entlang watſcheln, und 
ihre weißen, wohlgenährten Geſtalten hoben ſich 


hell ab von dem dichten, grünen Gras, das mit 


unzähligen gelben Butterblumen überfäet mar. 
Wir fuhren erſt durch das Thal, dann 
den Berg hinauf, über einen Köhenrücken 
gelangten ſchließlich durch 
vor's Schloß, wo wir am Portal 
hielten. Der Graf kam mir felbft bis ins 
Entré entgegen. Ein unerwarteter Beſuch hatte 
ihn an ſeinem Vorhaben, mich von der Bahn zu 
holen, verhindert. Bekanntlich haben die 
hohen Herren leicht Behinderungen, wenn es ſich 
um ſo untergeordnete Perſonen wie meine 
Wenigkeit handelt. Im übrigen muß ich ge- 
ſtehen, daß der Graf gleich einen ſehr an- 
genehmen Eindruck auf mich machte. Er iſt ein 
großer, kräftig gebauter Mann mit ausgeprägten 
Zügen, einem energiſchen Mund, kurzgeſchnittenem 
Backenbart, glattem, kurzem Haar und einem 
Paar kleiner Augen, in denen der ruhige, ge- 
ſcheidte Ausdruck hin und wieder einem ſchelmi⸗ 


eine lange 


ſchen Blicke Platz macht. Ich habe ihn heute 


den ganzen Tag beobachtet und weiß wirklich 


| 


nicht, weswegen er mir fo imponiri; ich glaube, 
der Hauptgrund liegt in feiner großen Nattirlic- 
keit. Er tft ein Mann von wenig Worten, 
aber ſein Schweigen hat etwas ſo durchaus 
natürliches, daß man ſich wohl dabei fühlen 
muß, und dann ſieht er ſo aus, als wenn er gut 
zuhören könne und es auch verſtände, über eine 
Sache nachzudenken. Ich habe bis dahin niemand 
in der Welt getroffen, der ihm ähnlich iſt, und 
deswegen iſt es mir höchſt intereſſant, ihn zu 
ſtudiren. Aber ein Geſicht zum Malen hat er nicht, 
dazu ſind ſeine Züge viel zu ausgeprägt und in 
dem ganzen Ausdruck it zu wenig Abwechſelung. 
Malen möchte ich ihn freilich nun nicht, aber ich 
würde ihm ſofort mein ganzes Vermögen anver- 
trauen, nota bene, wenn ich eins hätte. 

Man hatte mich auf mein Zimmer geführt — 
ein Raum, ſo groß wie der Stille Ocean — und 
du kannſt dir mein Staunen vorſtellen, als nach 
einer Weile der Diener mit dem Beſcheid eintrat, 
„bie Kerrſchaft ſpeiſe um 5 Uhr, ich habe noch 
Zeit genug, mich vor Tiſche umzukleiden“. 

Ich nahm mir die Freiheit, zu fragen, ob er 
mich nicht für angekleidet hielte, und bekam die 
Antwort, daß die Herren immer in Frack und 
weißer Binde bei Tiſche erſchienen. — Denke dir, 


am Alltag und noch dazu auf dem Lande im 


Frach! Für mich iſt dieſes Kleidungsſtück 
nun einmal das ſicherſte Mittel, alle 
Lebensfreude in mir zu ertödten, nicht 


zu reden von der weißen Kalsbinde, die ja 
den geringen Reſt von Geiſt, der ſich in meinem 
wit! Kopfe befindet, unfehlbar im Keime er- 

Niemals bin ich ſo wenig ich ſelbſt, als in 
dieſem verwünſchten Koſtüm, das außerdem ſo 
gam und garnicht zu meiner übrigen plebejiſchen 
Erſcheinung paßt. 

Ich glaube auch, mein rothes Haar war borſtiger 
denn je, und als ich hinunterging, werde ich wohl 
mehr wie ein Mordbrenner als wie ein viel- 
verſprechender Künſtler ausgeſehen haben. 

In einem der großen Säle, die nach dem 
Garten hinausgehen, traf ich die Gräfin. Sie ſaß 
in einem mächtigen Lehnſtuhl in dem hell möblirten 
Gemach zwiſchen großen Porzellanvaſen, eine gelb- 
ſeidene Gardine im Hintergrunde, und blätterte in 
einem Buche Sie iſt noch keine alte Dame, trotz 
ihrer grauen Haare. Ihr ganzer Typus erinnert 
an jene ſüdamerikaniſchen, halbſpaniſchen Damen, 
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zur nationalen en gehn vom liberalen 
Geiſt, der ſich gegen ſie auflehnte. 

Denn wir deshalb fehen, daß heute gerade 
biefe damals überwundenen Elemente im natio- 
nalen Mantel drapirt auftreten, ſo ſpringt in die 
Augen, daß wir es nur mit einer Maskerade zu 
thun haben. das nationale Ziel, die Unter- 
werfung der einzelnen Souveränetäten unter den 
Bundesftaat, ijt erreicht, und wenn es — ganz 
unwahrſcheinlicher Weiſe — nicht unzerſtörbar 
geſichert ſein ſollte, ſo würde die Gefahr ihm nur 
aus dem Geiſte feiner alten Gegner, der Ortho- 
doxie, des Win ee n particulariſtiſchen 

ahlbürgerthums erſtehen können. 
Aae Pannen der Hand der preußiſchen Ultras 
und der ſächſiſchen Jünftler iſt die Carrikatur 
deſſen, was es einſt bedeutet hat, und dieſe 
Carrikatur iſt ganz einfach fo zu Stande ge- 


kommen, daß die überwundenen Gegner ſich das 


abgelegte Gewand des Siegers angeeignet und 
daſſelbe nach ihrer Fagon gewendet, aufgefärbt 
und zurecht geſtutzt haben, um als die lachenden 
Erben der nationalen Bewegung darin einher- 
ſtolziren zu können.“ 

„Aber die Carrikaturen ſind das Schlimmſte 
nicht. Sie find nur Symptome des Uebels. 
weiche das Ueberhandnehmen einſeitiger Richtung 
in ſich birgt 

„Der öffentliche Geiſt in Europa iſt in dem 
letzten Jahrzehnt moraliſch und intellectuell zurück- 
gegangen, und niemals iſt das Wort von der 
Alimächtigkeit des Niederträchtigen fo oft citirt 
worden, wie in unſeren Tagen. Diefen Rückgang 
bezeichnet allerdings ein berühmter Profeſſor der 
Geſchichte als den Gedanken einer aufſtrebenden 
Zeit, für welchen dem Kaiſer Friedrich wegen 
feines Gtillebens das Verſtändniß abgegangen jet; 
beſonders deshalb, weil derſelbe fic) zornig abge- 
wendet habe von den Manifeſtationen desjenigen 


und was einſt natürlicher Zuſtand war, wird 
Barberei, wie Sklaverei, Lehnsweſen und Adels⸗ 


die man ſo häufig in Paris ſieht. Ihr Teint iſt 
gelblich — eine entzückende Farbe! die Augen 
find groß und ſchön und die Züge vollkommen 
regelmäßig. Das faft weiße Saar iſt über eine 
Rolle gekämmt und fällt in Locken herab, ſo daß 
fie, wie fte fo da ſaß, ganz wie ein altes Porträt 
ausſah, wozu auch das raffinirt berechnete 
Spitzen-Arrangement um Kopf und Schultern 
das Seine that. Ihre Sigur iſt noch ſehr jugend- 
lich und ihre ganze Erſcheinung macht auf mich 
den Eindruck, als ſei ſie ihr Leben lang für eine 
Schönheit gehalten und als wenn es jetzt ihr 
höchſtes Beſtreben fet, ſich dieſen Ruf zu be- 
wahren. In ihren ſammetſchwarzen Augen liegt 
ein auffallend nichtsſagender Ausdruck, und ihr 
ganzes Weſen zeigt deutlich, daß ſie fortwährend 
daran denkt, ob man ſie wohl genügend be⸗ 


wundere! ‘ 
Als ich auf fte zutrat, erhob fie ſich 
und reichte mir eine kleine, feine, magere 
Hand, an der eine Unmenge von Ringen funkelte; 
dann bot ſie mir einen Platz an und begann 
eine Conversation mit mir, während fie fid in 
ihren Stuhl zurücklehnte mit einem Ausdruck, 
der deutlich ſagte: „Ja, ſtaune mich nur an!“ — 
Sie fragte, ob ich eine angenehme Reife gehabt 
hätte, der Diener fet doch ans Coupé gekommen? 
Ob der Kuiſcher links oder rechts vorgefahren? 
— Ich käme doch eben aus Paris? Ich wollte 
alſo auch wieder dahin zurückkehren? „Ja 
Paris!“ Sie fand Paris ſo überaus intereſſant! 
— und was könnte man nicht alles dort kaufen 
und wie billig wäre doch im allgemeinen alles! 
Man könnte dort ja auch natürlich theure 
Sachen bekommen, ſchrecklich theure Sachen! 
Eine Freundin von ihr hätte dort einen 
Hut gekauft, einen ganz kleinen Sut für 200 
Franken! Zwei hundert Franken! Und 
eigentlich ſei es weiter nichts geweſen als 
ein Stückchen Sammet mit zwei ganz 
kleinen Bögeln darauf, wirklich zwei charmante 
kleine Vögel, man hätte faſt glauben können, daß 
ſie lebten, daß ſie ganz lebendig wären — und 
dann war das Ganze mit einem Geſchmack 
arrangirt! ach ja, mit einem Geſchich, wie man 
es eben nur in Paris finden könne. „Aber 
denken Sie nur, 200 Francs iſt doch auch eigentlich 
keine kleine Summe für fo etwas Unbe⸗ 
deutendes, das ſchon nach ſechs Monaten nicht 
mehr modern iſt! “. : 


Das natio: 
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Billige E Broben 
ſtreng feſte Preife. | auf Wunſch bereitwilligft. 


DANZIG, 
Nr. 63, Langgaſſe Nr. 63 


empfehlen 
ihr mit allen Neuheiten der Herbst- und Winter- Saison reich ausgeſtattetes Lager 
ine 


und erwähnen von der großen Auswahl in glatten und gestreiften ade Geweben 
(composées), die mit befonderer Borliebe aufgenommenen 


Damenkleider⸗Tuche und Cheviots 


in grundſoliden Qualitäten und geſchmackvollen Farben. 


1 


| Braut-Kleidern 
Hocheits⸗ Gefellfchafts- und Tanzftunden- 1 en diesmal unſere beſondere Aufmerkfambkeit gewidmet und bietet unſer Lager 
Kleidern A. _ größte Auswahl und nur allerbefte Qualitäten. 


bringen reizende Neuheiten, als: | 
Hellfarbige gestreift durchbrochene wollene Gewebe, 
hellfarbige bedruckte Mousselines de Laines, 
gestickte Nansoc-Roben, 
gestickte Tüll-Roben, 
farbige duftige Grenadines und Spitzenstoffe. 
‚Hierzu passende Fächer und Blumen, 


Elfenbeinfarbene Wollen-Crépes und 
-Sebastopols, 


Elfenbeinfarbene Atlasse und Merveilleux 
in Halb-Geide und reiner Geide, 


Elfenbeinfarbene Seiden-Armures, 
Elfenbeinfarbene Seiden-Moirées. 
Braut-Taschentucher. Braut- Schleier. 


Unſer . Seiden-Cager enthält cuter den erwähnten weiten Brautkleiber-Gtoffen, 


| für Roben in nur unverfälfchten Be und großartigen Genres 


couleurte Seiden-* 


in prachtvollen Farben und ſchönen e 
| BESAT ZE 
zu Kleidern in Stoffen, Poſamenten und Spitzen in allen Farben vorräthig. 
Corsets in furmenſchönen Facons, Tricot-Taillen und 


Blousen. 
pe goon Ausftellun 
| uso | ili Eingang oes Aeuheiten. | moda ones, 


ck und Verlag von A, W. Kat Kieriu eine Beilage. 


einen Bazar abzuhalten, hatten fte keinen uner- 
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gal zu entleeren; wie von einem Magneten an- 
bezogen, Rrömte die Menge in den Gpeifefaal, 
wo das Comité feierlich um einen runden Tiſch Platz 
genommen hatte, auf dem zwei hübſche Maſolikavaſen 
ihres glücklichen Gewinners harrten. Mr. Martin 
hatte ſie zur allgemeinen Ueberraſchung geſpendet. 
Jetzt ſollte die Berloofung vor ſich gehen, und das 
Intereſſe für das Reſultat der ſelben war fo groß, 
daß es die Pflichttreue überwog und die meiſten 
Damen die ihnen anvertrauten Buden verließen, 
um in den Speiſeſaal zu deſertiren. 

Dieſe rancid er Brafien, an das Senfter 
des Poſtſchalters zu treten. 

„Garnicht neugierig, Miß Beſſy?“ fragte er. 
„Werden Sie nicht auch zufehen, wer den Preis 


Durch's Teleph on. Machdruch 


verboten.) 
Bon Brander Matthews. 

Einer unſerer beliebteſten Romanſchriftſteller hat 
jüngſt die Behauptung aufgeſtellt, daß aise 19 5 
zutage unzweifelhaft ſeine harmloſen Pfeile und 
Bogen mit dem zeitgemäßeren Pain dae Re- 
volver vertauſcht habe; giebt es doch Damen von 
fo verderblich wirkender Schönheit, daß ihret- 
wegen oft genug dieſe Waffe in Anwendung ge- 
bracht wird. Wie dem auch ſei, Thatſache iſt 
jedenfalls, daß bei der allgemeinen Umwälzung 
durch die gewaltige Meifterin Zeit auch das Reich 
der Liebe nicht unberührt geblieben iſt, ſich im 
Gegentheil durchaus modern eingerichtet hat. Der 


— ̃ e 
als ein ſchüchterner Jüngling, überfiel ihn in 
ihrer Gegenwart oft eine eigenthümliche Beklem- 
mung, in der ihm die ſonſt allzeit gelenke Zunge 
verfagte. und wenn ihr Blick auf ihm ruhte, 
was nicht ſelten geſchah — war er doch ein 
ſchmucker Burſch, deſſen angenehmes Geſicht das 
Anfehen lohnte — fo hatte er ſich ſtets in dem un- 
angenehmen Verdacht, verlegen zu erröthen. Fern 
von ihr elend und unter ihren Augen nicht froh, 
litt er nie geahnte Qualen. Wie von einem 
Fädchen in ihrer Nahe gehalten, mußte er ſie 
umkreiſen, immer mit dem Bewußtſein, daß er 
ihr etwas Unausſprechliches zu geſtehen habe: 
etwas, das ihm aus tief innerſtem Herzen hervor- 
quellen wollte, das ihm bis auf die Spitze der 


unnützeſten Kleinigkeiten erſtehen konnte. Er war 
es, der als das Paſſendſte für Mrs. Martin eine 
japaneſiſche Theebude vorſchlug, in der die be- 
häbige Dame in ihrem kürkiſchen Morgenrock die 
Konneurs machen konnte; und wiederum war 
er es, der die drei Fräulein Pettitoes, die Mrs. 
Martin unter ihre mütterlichen Flügel genommen 
hatte, je nach ihrer Anlage unterbrachte: Miß 
Rebecha als Lebe am Büffet, Miß Nelly im 
Antiquitätencabinet und Mi Caſſandra als 
Wahrſagerin in einem indianiſchen Wigwam, 
wo ſie die Menge durch ihre über- 
raſchende Hellficht verblüffte. Freilich war es 
nicht Geiſt von ihrem Geiſte, der aus ihr 
ſprach: Mr. Brafjen hatte ſich das Bergniigen ge- 


ſchmachtende Schäfer der Neuzeit trägtſeine poelſſchen] macht, ihr, der älteſten und ftren en des | Zunge ſtieg — aber ach, nie weiter. Denn ſobald gewinnt?“ 
Seufzer in die Zeitung; die Tochter tyranniſcher Schwestern Aleeblattes, für Dante nz Be. er neben ihr auf der Playa faf, oder auf der „Mein“, antwortete fie. „Ich bleibe auf meinem 
Eltern läßt fid per Blitzzug entführen, und gäbe | kannten Weiffagungen in den Mund zu legen, Sonnabend -Reunion eine Quadrille mit ihr tanzte, Poſten. 


„Das iſt recht“, lobte er, und ein Lächeln er- 
hellte fein Geſicht. „Das ift ſogar ſehr recht! 
Dann iſt hier mein Obolus.“ 5 

Bei dieſen Worten warf er eine Münze in die 
Büchſe und eilte fort. 

„Aber was bedeutet dies?“ rief Befin. Sie er- 
hielt keine Antwort; er hatte das Kaus bereits 
verlaſſen. 

Mittlerweile war der Ballſaal beinahe ganz 
leer geworden; nur Mr. Henry Brackett, der von 
Sandy Beach aus höchſt amüſante Briefe für die 
%.-3eitung geſchrieben hatte, ſtand noch an der 
Credenz und ſchlürfte ein Glas Limonade, für das 
er Miß Rebedra zwei Dollar eingehändigt hatte, 
ohne etwas herauszubekommen. 

„Wie viel von dieſem Getränk haben Sie ge- 
habt?“ fragte er ſie. 

„Zwei große Eimer voll“, war die Antwort. 
„Warum denn?“ 

Kierauf erwiederte Mr. Brackett nichts, ſondern 
begann ernſthaft unter die Weinblätter zu gucken. 
weiche in Guirlanden den Credenztiſch bekränzten. 

„Was thun Sie?“ fragte Rebecka beluftigt. 

„Ich halte Umſchau nach der anderen Hälfte der 
zu dieſen beiden Eimern Limonade verwendeten 
Citrone“, ſagte er mit luſtigem Spott, bot ihr den 
Arm und auch ſie verſchwanden im Speiſeſaal. 

Nun war Miß Beſſy ganz allein in ihrer Ecke. 
Den Kopf in die Hand geſtützt, ſaß ſie und zählte 
ihre Einnahmen, als die Telephonglocke ſcharf 
zu läuten begann. Ehe ſie das Geld niederlegen 
und an das Inſtrument gehen konnte, ertönte 
von neuem ein ungeduldiges Tingling. 

„Irgend jemand ſcheint große Eile zu haben“, 
murmelte ſie, indem ſie ihren Sitz vor dem Tele- 
phon einnahm und das Schallrohr an's Ohr 
legte. 


es noch einen Orlondo in den Straßen einer 
Großſtadt, ſo würde er unfehlbar den Namen 
ſeiner Rofalinde in die Telegraphenſtangen ſchneiden. 

Ja, es iſt zehn gegen eins zu wetten: die Ge- 
ſchichte manches berühmten Liebespaares hätte ſich 
anders entwickelt, wären dem kleinen Gott der Liebe 
in der Vergangenheit alle die Ergebniſſe der mo- 
dernen Wiſſenſchaft zu Gebote geweſen, über die 
er in der Gegenwart verfügt. Sicherlich wäre 
Leander nicht ſo unvorſichtig geweſen, ſich in 
den Hellespont hinausjumagen, wenn er 
im Morgenblatt eine Sturmwarnung der 
meteorologiſchen Beobachtungs Station: „Tiefes 
barometrſſches Minimum etc.“ geleſen hätte. 
Ebenſo wäre Paris wahrlich nicht ungeſtraft mit 
ſeiner ſchönen Beule entflohen, hätte Helenens be- 
leidigter Gatte den Schuldigen in einer flinken 
Dampfyacht nachſetzen können. Und hätte Pater 
Lorenzo zu der Telephon-Geſellſchaft in Berona 
gehört, ſo wäre der ehrwürdige Mann unbedingt 
im Stande geweſen, Romeo rechtzeitig 1 Jula 
zuklingeln, um ihn zu benachrichtigen, da Julia 
nur ünter der Wirkung einer ſtarken Narkoſe 
ſtehe, und mit größerer Berechtigung hätte Romeo 
rufen können: 

„Noch biſt du nicht beſiegt: der 1 Fahne 

Weht purpurn noch auf Lipp’ und Wange dir; 

Kier pflanzte nicht der Tod fein bleiches Banner.” 

Eh 

So könnte es beinahe ſcheinen, als fei der 
moderne Liebhaber im Vortheil gegen den früherer 
Jahrhunderte, würde nicht durch die verzwickteren 
Geſellſchaftsverhältniſſe der heutigen Zeit, die von 
der einſtigen Naivetät nichts mehr in ſich haben, 
das Gleichgewicht und mit ihm die Gerechtigkeit 
wiederhergeſtellt. Kein Wunder daher, daß Amor 
zu den raffinirteſten Mitteln greift, ſich zu helfen, 
und es weder verſchmäht, einen Wohlthätigkeits⸗ 
bazar noch ſelbſt das Telephon, dieſen nüchternen, 
aller Poeſie baaren Gehilfen der Läden und 
Comptoire, ſeinen Zwecken dienſtbar zu machen. 

Als die jungen Damen, dieim Strandhotel zu Sandy 
Beach ihre Sommerfriſche genoſſen, den Entihluß 
Tahten, zum Beſten „der Geſellſchaft für die Unter- 
ſtützung der Miſſionäre bei den Menſchenfreſſern“ 


oder in ſonntäglicher Frühe mit ihr zur Kirche 
ging, wußte er kein Sterbenswörtchen von dem 
zu ſagen, was ihn bewegte. 

Ob Miß Martin dieſe Symptome bemerkt hatte 
oder nicht, oder welches ihre meinung von Mr. 
Braffen war, reſp. was für Gefühle ſie gegen ihn 
hegte, muß dahingeſtellt bleiben. Alles dieſes 
hielt fle ſtreng in ihrer Bruſt verſchloſſen, und 
bekanntlich iſt das Antlitz einer Jungfrau, ehe 
ihr die verhängnißvollſte aller Fragen geſtellt 
wird, oft ebenſo undurchdringlich wie das der 
Sphynx, die ihr Räthjel aufgiebt. Miß Martin 
ihrerfeits behandelte Sam nicht anders, als ſie 
die anderen jungen Leute behandelte, und geſtattete 
ihm gern, ihr in der Einrichtung des Brief. 
ſchalters behilflich zu ſein, deſſen der Jahrmarkt 
nicht entbehren durfte. Sie ſollte Poſtmeiſterin 
ſein und mit Sams Beiſtand und auf fein An- 
ſtiften wurde für jede Perſon, von der voraus- 
zuſetzen war, das ſie ſich nach angekommenen 
Briefen erkundigen würde, ein Sendſchreiben 
aufgeſetzt, daß den Verfaſſern außzer ordentlich viel 
Spaß verurſachte, von dem Empfänger aber nicht 
immer herumgezeigt wurde. 

Auf Sam Braſſeys Vorſchlag ſollte der Schalter 
gleichzeitig als Zahlſtelle der Gtrandhotel-Telephon- 
Geſeliſchaft dienen, wie ein weiß und blaues 
Banner beſagte, das in der Ecke des Ballſaals 
wehte, wo die Austheilung der Briefe ſtattfand. 
Sinnreich hatte er ein Spielzeug-Telephon im 
Poſtamt aufgeſtellt, das er mit einem Pa- 
villon, etwa zweihundert Fuß vom Hotel 
entfernt, verbunden hatte. Jeder, der 25 Cents 
am Schalter erlegte, hatte die Berechtigung, in 
das Sommerhäuschen zu gehen und ſich von dort 
per Draht zu unterhalten, gewiß, auf jede ſeiner 
Fragen eine ebenſo ſchnelle wie treffende Antwort 
zu erhalten, da Beſſy Martin als ein witziges und 
ſcharfſinniges Mädchen bekannt war. 

Dieje Idee hatte einen glänzenden Erfolg; 
während des feſtlichen Abends läutete die Glocke 
am Schalter beinahe unaufhörlich, und Miß 
Martins Unterhaltung zauberte mehr als ein 
Silberſtück in die kleine Büchſe, die Sam Braſſen 
Mädchen, die ihn wie einen guten Kameraden, ihr zum Sammeln ihrer Einnahmen geſtiftet hatte. 
mit dem Freimuth und der unbefangenen er ſelbſt rührte ſich nicht viel von dem Pojt- 
lichkeit behandelten, durch die ſich die jut en | Bureau fort; ob auch Mrs. Martin oder die drei 
Amerikanerinnen vor ihren überſeeiſchen Fräulein Pettitoes ſeine Dienſte in Anſpruch 
Schweſtern auszeichnen, ohne doch ihrer weib-] [nehmen mochten, er kehrte immer wieder zu 
lichen Würde etwas zu vergeben. Sein Wejen Beſſy zurück. Doch ſchien der beſtändige Gebrauch 
gegen ſie aber war ein anderes, als er des Telephons nicht ſeinen Beifall zu haben, und 
es ſonſt zur Schau trug. Sehr liebenswürdig | wie die Stunden verrannen, prägte ſich ein Zug 
ihren Gefährtinnen gegenüber, [war er gegen fie, feſter Entſchloſſenheit auf feinem Geſicht aus. Es 
bei aller zu Tage tretenden Verehrung, von | war, als hätte er ſich ſelbſt ein Verſprechen ge- 
reſpectvoller Ehrerbietung, zu Zeiten ſogar zurück- geben, und warte nur ſeine Zeit ab, um es zu 
haltend, als getraue er ſich nicht über eine gewiſſe halten. 

Grenze hinaus. Im allgemeinen nichts weniger Ungefähr gegen zehn Uhr begann ſich der Ball- 


die ihr ſelbſt dunkel und geheimnißvoll vorkamen, 
bei den betreffenden jungen Kerren und Damen 
aber großes Auffehen erregten, da fle genau den 
Nagel auf den Kopf trafen. Für Miß Nelly ent- 
warf er eine Menge Autogramme berühmter 
Perſönlichkeiten, von Julius Cäſar und Kleopatra 
an bis zur Königin Clifabeth und George 
Waſhington; und während er die eigenhändigen 
Unterſchriften Shakeſpeares, von denen mindeſtens 
ein Dutzend vorhanden war, als beſonders 
charakteriſtiſch pries, da nicht zwei von ihnen die 
gleiche Orthographie zeigten, ermächtigte er das 
Fräulein, die Signatur des Confucius als einzig 
in ihrer Art auszugeben, alldieweilen er ſie von 
der nur in einem Exemplar vorhandenen Thee- 
kiſte des Hotels copirt hatte. Ihm ſchuldeten auch 
die Sirenen des Bazars ihre unumitößliche Ueber⸗ 
zeugung, daß aus einem Geldſtück herauszugeben 
wider den guten Ton fel. Ebenſo hatte er auch 
eine ganz neue Art des Princips der Ermäßigung 
bei Entnahme größerer Quantitäten ausge- 
arbeitet: die Autogramme im Antiquitätenladen 
die Gläſer mit dünner Limonade am Büffet, die 
kleinen Fächer in der japaneſiſchen Theebude, 
koſteten einzeln 25 Cents das Stück, drei 3u- 
ſammen aber einen Dollar. Dieſer Rath allein 
ſtempelte ihn zu einem vielverſprechenden jungen 
Mann, und als einen ſolchen, der zu den beſten 
Hoffnungen für die Zukunft berechtige, erklärte 
ihn Mr. Martin, nachdem Sam Braſſey ihm auf 
die Frage, ob die Autogramme echt ſeien, fhlag- 
fertig eine „geſchriebene Beſcheinigung des Ber- 
faſſers“ angeboten hatte. ES 
Aus den angeführten Beiſpielen erhellt zur 
Genüge, daß Mr. Samuel Brafjen höchſt freund- 
ſchaftlich, um nicht zu ſagen, intim mit Mrs. Martin 
und ihren drei Schutzbefohlenen verkehrte; ebenſo 
ſtand er mit den anderen jungen Damen im Hotel 
auf dem Fuß harmlofer Neckerei, und nur in 
jeinen Beziehungen zu Fräulein Belin, Mrs. Martins 
hübſcher Nichte, war für den Beobachter ein ge⸗ 
wiſſer Zwang zu bemerken, gegen den alles 
Kämpfen erfolglos zu bleiben ſchien. Nicht, daß 
fie ihm anders begegnet wäre als die übrigen 


die fo einſeitig find wie jedes Geſpräch, in dem 
eine dame das Wort führt: eine Unterhaltung, 
die ſich für den unbetheiligten Zuhörer, beſonders 
wenn er neugieriger Natur iſt, als eine große 
Geduldprobe erweiſt. In dieſem Falle ſind die 
Qualen des Tantalus nur eine Kleinigkeit, ver- 
glichen mit dem, was er erduldet, wenn er hören 
muß, daß eine Frage geſtellt wird, 

wort ihm entgeht. Glücklicherweiſe 


müdlicheren Helfer als Mr. Samuel Braſſen, jagt, der Ballfaal le 


einen jungen Kerrn, der vor kurzem an der 
Kochſchule zu Columbia promovirt hatte. Er 
war flink, tatkräftig, erfinderiſch und immer 
luſtig, und als das große Werk wirklich zu 
Stande kam, ſtellten ihm die jungen Damen die 
ehrende Erklärung aus, daß ſie nicht wüßten, 
was ſie ohne ihn angefangen hätten. Er war 
es, der da half, den Ballſaal zu decoriren, und an- 
gab, wie dieſer am beſten in einen Jahrmarkt 
umzuwandeln ſei, wo man für ſchweres Geld die 


er und d niemand ent 
Schalter nahe genug, um auch nur die Hälfte d 
Geſprächs aufzufangen, die hiermit verzeichnet 
werden ſoll. : 
„Beſſy Martin hier! Wer dort?“ Mit dieſer 
gebräuchlichen Einleitungsformel begann Beſſy 
Martin die Unterredung vermittelſt des Drahtes. 
Natürlich war die Antwort ihres Partners bei 
der Plauderei ebenſo unhörbar für den Dritten, 
als er ſelbſt unſichtbar war. 


OR 


Die junge Comteſſe Dinning, welche glühend für 
Anton Antony, den gefeierten erſten Liebhaber 
einer großen Bühne, ſchwärmt, ſoll, ſo iſt es die 
Abſicht ihres Vaters und ihrer Freunde, in ihrem 
eigenen Hauſe den Schauſpieler als hohlen 
Comödianten kennen lernen, der in daſſelbe ge- 
legentlich einer geplanten Dilettanten-Kufführung 
eingeführt wird. Der Autor hat nun dieſe Schau- 
ſpielergeſtalt in treffendſter Weiſe gezeichnet; 
weniger iſt es ihm gelungen, die Intrigue wahr- 
ſcheinlich zu machen, welche den Mann als wort- 
brüchigen Liebhaber gegenüber einer ſeiner Colle- 
ginnen entlarot. Allein auch dieſe Fabel kann 
man in der vorgeführten Weiſe gelten laſſen. 

Dagegen iſt eine zweite in das Stück ver- 
flochtene Geſchichte, in welcher die angegriffene 
Ehre eben jener Collegin Antonns, einer ge- 
achteten und charaktervollen Schauſpielerin, eine 
Rolle ſpielt, nicht nur durch innere Unwahrheit, 
ſondern auch durch einige wahrhaft abſtoßende 
Züge eine „harte Nummer“, wie der Verfaſſer 
ſelbſt im Stücke unerquickliche Bühnenſcenen durch 
einen derb kritiſirenden Regiſſeur kennzeichnen 
läßt. Eine Dame der vornehmen Geſellſchaft, 
Theſſa v. Brich, hat eine von ihrem eigenen 
Bruder jener Künſtlerin angethane Beleidigung 
dadurch zu ſühnen verſprochen, daß dieſer Bruder 
jene Schauspielerin ſelbſt in das Kaus ſeiner 
Schweſter einführen ſoll. Nachher beſinnt ſie 
ſich eines anderen, ſucht die Schauspielerin auf 
und will ſie überreden, von jener Genugthuung 
abzuſtehen und ſich mit einer schriftlichen Ent- 
ſchuldigung des Bruders und einem Brillanten 
geſchenk, das ſie ihr überbringt, zufriedenzugeben. 
Allerdings weiſt die Beleidigte die mehr als 
curiofe Zumuthung zurück, und der letzte Akt 
bringt auch die aufrichtige Reue der Frau v. Brick, 
die nun erſt würdig wird, den ritterlichen An⸗ 
walt der Schauſpielerin, Freiherrn v. Gelſingen, 
zu heirathen. Allein es bleibt trotz alledem eine 
Ungeheuerlichheit, den Zuhörer die Möglichkeit 
einer ſittlichen Rohheit in der guten Geſellſchaft, 
wie fie in der Zumuthung der Frau v. Brick 
liegt, glauben machen zu wollen. 

Solche Mängel liegen aber im Weſen der 
Blumenthal'ſchen Stücke. Davon abgejehen, muß 
man dem neuen Luftfpiel den leicht fließenden 
Dialog und eine Fülle witziger Pointen nad)- 
rühmen, welche beſonders in den erſten Akten es 
zu einer angenehmen Unterhaltung machten, dem 
leichten Geplauder auf der Bühne zu folgen. Die 
erſten beiden Akte wurden auch mit ungetheiltem 
Beifall aufgenommen, und der Autor hatte nach 
jedem Akte einem Hervorrufe zu folgen. Am 
Schluſſe machte ſich gegen den Beifall einiger 
Widerſpruch geltend. 


ſehen worden iſt. Mit Ausnahme der Clara 
Ziegler, welche von ihren ſeltenen Mitteln noch 
genug übrig behalten hat, um als Marfa die 
Menge fortzureißen, war keine einzige hervor- 
ragende Erſcheinung zu bemerken; doch man 
hatte namentlich in den Enfemble-Gcenen immer 
das erfreuliche Gefühl, daß ein ſolcher Regiſſeur 
mit dieſen Künſtlern feine Berſprechungen einzu- 
löſen verſtehen wird. : 

Doch ging der Realismus der Darſtellung nach 
dem Mufter der Meininger zuweilen etwas zu 
weit. Wohl ift es eine Juldigung für Schiller, 
wenn, 3. B. der polniſche Reichstag, wo die 
Dichtung es verlangt, die Bühne ſich zum Kampf- 
platze verwandelt und weit über hundert Menſchen 
mit aufgeregtem Geſchrei ſich thätig an der Schau- 
ſtellung des Kunſtwerks betheiligen. So war es 
ein Augenblick von unvergeplimer Schönheit und 
Kraft, wie die polniſchen Landboten die Schranken 
durchbrachen und den Vorraum der Bühne uber- 
fluteten. Aber biejelben Mittel des ſcheinbaren 
Realismus wenden ſich gegen den Stil des 
Dichterwerks, wenn fie die Glimmung der Scene 
zu Gunſten eines Regiſſeurwitzes ftören. In dem 
ſchönen, noch ganz Schiller ſchen zweiten Akt gab 
es da die ſchlimmſten Berftöße. Schon die Decora- 
tion, der ſchneebedeckte Kloſterhof, that des Guten zu 
viel, weil der Text dieſer Winterlandſchaft zum 
Theil widerſpricht und weil das Uebermaß von 
Realismus ſich gegen ſich ſelber kehrt. Schiller 
hat gewiß nicht gewünſcht, daß Marfa eine Viertel- 
ſtunde lang unbeweglich im hohen Schnee da- 
fteht, und daß fie fic) in plaſtiſcher Haltung auf 
Schnee aufſtützt. Und Schiller hat gewiß nicht ge- 
wollt, daß man den Schlitten, in welchem der 
Patriarch zum Kloſter fährt, ſchon minutenlang 
vorher klingeln hört. Aber das Publikum von 
vorgeſtern ließ fic) durch ſolche kritiſche Beſorgniß 
nicht ſtören. Es wurde nicht müde, Beifall zu 
klatſchen und das „Berliner Theater“ mit ſeinem 
Bravogeſchrei zu erfüllen. Barnay konnte zu- 
frieden ſein. 

Gleichzeitig mit der Eröffnung des Berliner 
Theaters brachte das Leſſing - Theater ſein erſtes 
neues Stück, und zwar ein Stück ſeines Directors, 
Oscar Blumenthals „Anton Antony”, Luſtſpiel in 
5 Akten. Beide Theater waren dicht beſetzt. 
„Anton Antony“ wird von vielen als eine neue 
Auflage des „Probepfeils“ bezeichnet. Das Stück 
hat mit dem „Probepfeil“ — ſagt der Bericht- 
eritatter der „N. Fr. Pr.” — auch einen Grund- 
gedanken gemein, nämlich die Fabel der Rettung 
eines enthuſiaſtiſchen jungen Mädchens von einer 
verfehlten Neigung. Allein in dem neuen Stück 
iſt dieſer Gedanke beſſer in eine gut durd- 
geführte Satire hineingearbeitet, als der 
exotiſche Abenteurer Kraſinski des „Probepfeils“. 


in die Reſtaurationsräume geſchafft, wo fortan 
allein getrunken und geraucht werden durfte; 
drinnen aber begann ein Operettentheater ſein 
Weſen. Das konnte auf keinen grünen Zweig 
kommen, weil es deren in Berlin ohnehin ſchon 
zwei bis drei giebt und weil die Zeit der Operette 
felt dem Tode Jaques Offenbachs doch vorüber 
iſt. So ſtanden die Sachen, als Ludwig Barnan 
vor Jahresfriſt den Eniſchluß faßte, für ſeine 
Kraft ein eigenes Theater zu ſchaffen. Er war 
an der Gründung des deutſchen Theaters wmejent- 
lich betheiligt geweſen, er hatte ſich dann mit 
ſeinen Genoſſen überworfen und wollte nun, des 
Birtuofentebens wohl müde, ein Werk von 
bleibendem Werthe errichten. Die Nachwelt, welche 
dem Mimen keine Kränze flicht, vergißt keinen 
Theaterleiter, der auf den Brettern ein eigen- 
artiges neues Leben geweckt hat. 

Die baulichen Veränderungen, welche das alte 
Walhalla- Theater mit ſich vornehmen laſſen 
mußte, ſind im Kern unbedeutend. Gelbjt- 
verſtändlich mußte die Bühne vertieft und mit 
neuen Maſchinen verſehen werden, felbftverftand- 
lich verſchwanden vom Vorhang und von den 
Wänden die Decorationen, welche an das Tingel- 
Tangel gemahnen konnten. Nur die Decke des 
Juſchauerraumes hat ihren räthſelhaften mauriſchen 
Stil beibehalten. Wirklich neu iſt nur die ganz 
willkürlich dem Haufe vorgeſetzte Facade, hinter 
welcher nur einige Wohnräume Platz haben. Das 
hindert nicht, daß ſie mit ihren vier mächtigen 
Säulen, ihrem Tempelgiebel und ihrem conven- 
tionellen Figurenſchmuck recht ſtattlich dreinblickt. 
Um die vier Säulen find fünf Medaillons ange- 
bracht, welche anſtatt der Büſten bloß die Namen 
von fünf großen Dramatikern trugen. Es iſt eine 
luſtige und wahre Geſchichte, daß man nach Leſſing, 
Goethe, Schiller und Kleiſt nicht wußte, wen man 
als fünften im Bunde aufnehmen ſollte; Barnan 
wollte, wie billig, den Namen Shakeſpeares in 
die Mitte ſetzen, aber weil die elf Buchſtaben im 
Medaillon keinen Platz hatten, ſondern nur ſieben, 
wurde Moliere gewählt. 

Bon Bemerkungen über das Stück, wie ſehr 
oder wie wenig es Laube gelungen iſt, das 
Fragment Schillers im Sinne dieſes Dichters aus- 
zubauen, kann man hier abſehen. Weder im 
Zuſchauerraum, noch in den Geſprächen der 
Literaten war von Schiller und Laube die Rede; 
die große künſtleriſche Frage des Tages tit die, 
ob Ludwig Barnan mit ſeiner prachtvollen 
Inſcenirung die Leiſtungen der anderen Berliner 
Theater übertroffen hat oder nicht. Und da muß 
man in aller Ruhe feſtſtellen, daß eine ſolche 
Steigerung der Maſſenwirkungen und eine ſolche 
harmoniſche Verwendung der einzelnen Kräfte in 
einem Stücke großen Gtils hier noch kaum ge- 


Von den neuen Berliner Theatern. 


Mit dem Beginn dieſer Woche iſt Berlin nun 
auch um ein zweites Theater reicher geworden. 
In Blumenthals Leſſing-Theater verlief acht Tage 
früher die Eröffnungsvorſtellung faſt ſtimmungs⸗ 
los; am Montag hat Barnayn mit Schillers 
„Demetrius“ einen ſtürmiſchen Erfolg errungen, 
und als er zum letzten Male gerufen wurde und 
ſehr geſchickt feine ganze Rede in die vier Worte 
zufammenfaßte: „Ich bin ſehr glücklich!“ — da 
konnte man es glauben, daß ihm der Ausruf 
von Herzen kam. Aber hier wie dort entſcheidet 
der erſte Abend nicht über die Zukunft der 
Bühne, und wie bei Blumenthal auf „Nathan 
den Weiſen“ ſehr raſch leichtere Waare folgen 
wird, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß der Jubel, 
mit welchem Director Barnan und fein geladenes 
Publikum einander begrüßten, ſich in der Proſa 
der Alltagsvorſtellungen allmählich abſchwächt. 
Drei wichtige Dinge ſetzt Barnay bei ſeinem neuen 
Unternehmen ein: ein vortreffliches Regietalent, 
eine Anzahl erſter Künſtler, die er gewonnen, 
und — was nicht zu unterſchätzen iſt — billige 
Preiſe. Der theuerſte Platz im „Berliner Theater“ 
wird mit 3 Mk., der billigfte mit 50 Pf. bezahlt. 
Barnan konnte das wagen, denn der 3ufchauer- 
raum feines Theaters gewährt viel mehr 3u- 
ſchauern Raum, als der des deutſchen Theaters 
oder des Leſſing-Theaters. 

Noch vor fünf Jahren — ſchreibt die „Allg. 
31g.“ — war das Walhalla Theater eine jener 
großen Specialitäten-Bühnen, welche in Berlin 
den Namen Tingel-Tangel erhalten haben. Auf 
dem Podium verrenkten hübſche Mädchen oder 
waghalſige Springer ihren Körper, und mitunter 
ließ da oben auch ein halber Künſtler ſeine Seele 
verrenken. der Schnellmaler, der ſich Signor 
Carlo nannte, iſt hier ebenſo entdeckt worden 
wie die Königin des Meeres, welche unter Waſſer 
ihr Frühſtück einnahm. Im Parket ſaßen bei 
Berliner Bier und Pfälzer Cigarren junge Leute 
mit ihren Liebchen um die kleinen Tiſche, und 
wenn einmal ein alleinſtehender junger Mann 
und ein einſames Liebchen einander erſt hier 
fanden, ſo hatte niemand etwas dagegen einzu⸗ 
wenden, am wenigſten die Kaſſenverwaltung der 
Walhalla, unternehmende Herren aus den beſten 
Ständen verſchmähten den Raum nicht. Wenn 
aber ein Ehepaar aus der vornehmen Welt die 
dreſſirten Menſchen oder Thiere betrachten wollte, 
10 mußte es hergebrachterweiſe in einer der ge- 
chloſſenen Logen Platz nehmen; natürlich fragte 
man an der Kaſſe nicht nach dem Trauſchein 
dieſer Ehepaare. das ging nun ſo, ſo lange es 
ging. Der Beſitzer des Haufes war ehrgeizig ge- 
worden. Da wurden die Tiſche aus dem Parket 


Nun begann eine jener Telephonunterhaltungen. 


deren Ant- 
„ wie ( ; 


es 
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„d, Sie find es, Mr. Braſſen! Sieh, fieh” — 


„Ja. Ich konnte mir gar nicht denken, wes⸗ 


halb Sie fo plötzlich von der Bildfläche ver- 
ſchwanden. — „....” 
„Natürlich! Ste haben Shr Geld bezahlt und 


dürfen nun genau zwei Minuten mit mir ſprechen.“ 


„Ich mag Ihnen auch gern zuhören.“ — . 2“ 

„Was fragten Sie eben?“ — „ 

„Ob Miß Rebecka noch nebenan iſt? Nein, ſie 
iſt mit Me. Brackett zur Derlofung gegangen? — 


„Ja, fie hatte ein blaues Kleid an. Fanden 
Sie nicht auch, daß ſie ſchauderhaft ausſah? — 
„Wen haben Sie denn angeſehen? — ,... +” 
„Nur mich? O, Mr. Braſſey!“ — „„ .” 
„Nein, es iſt jetzt Reiner hier.“ — 2...” 
5 a liebe Geheimniſſe. Erzählen Sie mir 
0 E—B:: re a ee 
„Bitte, ſagen Sie es mir jetzt gleich!“ , . 
„Warum können Sie es mir nicht jetzt ſagen? 
Ich ſterbe vor Neugierde, es zu erfahren.“ — „ 
„Daß Sie dann auch ſterben würden, glaube 
ich Ihnen nicht.“ — „ 
„Nein, auf Ehrenwort: es iſt niemand hier. 
Außerdem bin ich der einzige Menſch, der Sie 
hören kann.” — ,,.. ...” 
„Natürlich mag ich gerne plaudern; welches 
Mädchen mag es nicht?“ — „ , 
„Ichkkann nicht halb fo gut durch das Telephon 
ſprechen, wie von Angefiht zu Angeſicht.“ — 


„Schönen Dank, mein Kerr. Das war wirklich 
ſehr hübſch gefagt. Wenn Sie mich ſehen könnten, 
würde ich erröthen.“ — „ “ 

„Stehe ich Ihnen wirklich vor Augen?“ — 


„Mit den Augen des Herzens ſehen Sie mich? 
Wie poetiſch Sie heute find!” —,....” 
„Poeſie iſt meine ganze Liebe.“ — „ 2“ 
„Nun, nebenbei liebe ich auch noch andere 
Dinge 0.0 
„O, Mr. Braffen!!” —,... .2” 
„Sie haben mich fo ſehr überrafht.” — pe...” 
Solch ein Gedanke ijt mir nie gekommen.“ — 
„Ihnen ja?“ — „ “ 
„Bon Anfang an?“ -,.“ 
„Wirklich?“ — 0 @ aa 
„Seh: 
„Bon ganzem Herzen?“ „....“ 
„Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll.“ — „....” 
„Aber ich kann nicht ſofort „Ja“ ſagen.“ — 
„Nun — es brauchte ja nicht „Nein“ zu ſein.“ 
„Aber ich muß wirklich Zeit haben zum Ueber⸗ 
Senn ae ell 
„Eine Stunde? Nein, wenigſtens einen Monat 
— oder eine Woche ganz gewiß.“ - - 35 
„Es iſt recht grauſam von Ihnen, zu verlangen, 
daß ich mich auf der Stelle entſcheiden ſoll.“ — 
„Nein — nein — nein! Jetzt gleich kann ich 
Ihnen nicht eine Antwort geben.“ —- „. 
„Seien Sie doch nicht fo unvernünftig.“ — 
„Nun — natürlich — man ſoll doch ſeine 
Nebenmenſchen nicht haffen” — „. .....7 
855 wäre nicht unmöglich, daß ich Sie gern 


abe. - eee 


chen.“ — „„ „„ 
„Sie find ſehr ungeduldig, mein err!“ — 
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„Wenn es denn durchaus fein muß, fo können 
Sie ja mit der Tante ſprechen.“ — „ .7 

„Sie iſt hier irgendwo in der Nähe.” — „....” 

„Natürlich, fie wird doch nicht auf einmal fpur- 
los verſchwunden fein.” — „ 

„Ja, ich werde fie feſthalten, ſobald fie fic) 
blicken läßt.“ —.....” 

„Ja — ja — ich bin noch immer allein.“ — „....” 

„Adieu, Sam!“ 

Miß Beſſy Martin hing das Schallrohr an 
feinen Nagel und wandte fic) von dem Inftru- 
ment fort. Eine Röthe lag auf ihren Wangen 
und ihre Augen ftrahlten in hellerem Glanze, 
während fie ſich die Neuheit ihrer Situation ver- 
gegenwärtigte. Soeben hatte fie einen Heiraths⸗ 
antrag angenommen und ſich mit einem jungen 
Manne verlobt, den fie nicht geſehen hatte, feit- 
dem er ſie gefragt, ob ſie ihn freien wolle. 
Ihr Kerz war voller Freude — und doch! und 
doch! ſie fühlte ſich nicht durchweg befriedigt. Es 
{chien ihr, als fet ihre Verlobung unvollftändig; 
dunkel ſchwebte es ihr vor, daß noch irgend 
etwas, ein Glanzpunkt fehle, nur wußte ſie nicht 
zu ſagen, was es ſei. 

Sie hatte nicht Zeit, lange darüber zu grübeln, 
denn bevor fie dahinter kommen konnte, was 
dieſes zu ihrem vollkommenen Glück fehlende 
Element ſei, ſtürmte Mr. Samuel Braſſey durch 
die offene Thür in den Ballſaal, maß ihn mit 
Windeseile und verſchwand hinter dem Schalter. 
Ehe ſie bittend, abwehrend ausrufen konnte: 
„O, Sam!“ hatte er fie mit kräftigen Armen um- 
fangen, an ſich gezogen und herzhaft geküßt. 

„O Sam!“ ſagte ſie noch einmal. Aber trotz 
des Dorwurfs in ihrem Ton vermifte fie jetzt 
nicht länger eine der unerläßlichſten Zuthaten 
einer Verlobung. 

Eine Minute ſpäter ſtrömte die Gefellichaft in 
dichten Schaaren aus dem Speiſeſaal zurück und 
vielfache Rufe nach „Mr. Braſſen“ und „Sam“ 
wurden laut. y 

Mit erhöhter Farbe und mühſam verhehlter 
Bewegung kam Mr. Samuel Brafjen aus dem 
Poſtbüreau zum Vorſchein, um dem allgemeinen 
Verlangen nach ſeiner Gegenwart zu entſprechen, 
und fand ſich Mr. Martin gegenüber, der ihm 
die Hand entgegenſtreckte und rief: 

„Ich gratulire Ihnen, Sam.“ 

Purpurn ſtieg es in die Wangen der Braut- 
leute. Beſſy ſenkte den Blick und Sam ſtotterte: 

„Wie — wie haben Sie es erfahren?“ 

Ehe Mr. Martin antworten konnte, traten die 
drei Fräulein Pettitoes und Mr. Harry Brachkett 
in den Vordergrund; der letztere mit den Majolika- 
vaſen im Arm, die eben verlooſt worden. Plötzlich 
wußte Sam Brafjen, wozu Mr. Martin ihn be- 
glückwünſcht hatte. n 

„Sie haben den Preis gewonnen!“ rief Harry 
Brackett. 10 , 

„Das it richtig!“ antwortete Gam Braffen und 
fein Blick ſuchte Beſſy Martin. Ihre Augen be- 
gegneten ſich und ſie lachten beide. 


III. 
Einige tödtet Cupldo mit Pfeilen, andere fängt 
er in Schlingen. Einige zwingt er, ſchwarz auf 


Nun — vielleicht ein ganz kleines, winziges 


Aehnliche 


weiß mit Jeder und Tinte den Wechſel auf die 


Zukunft zu unterzeichnen und andere bindet er mit 
einem Draht. s 


Von der 61. Verſammlung deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte. 
Köln, 20. September. 


IV. 
Fürwahr, die Kölner verſtehen die Aufgabe 
einer Feſiſtadt, ihren Gäſten den Aufenthalt lieb 
und angenehm zu machen! Wie leicht und freund- 
lich flutet hier aber auch das Leben, wie liebens- 
würdig ijt die Sorgfalt der Gaſtgeber, den Gäſten 
die Stunden, die ihnen von ernſter Arbeit frei- 
bleiben, zu erheitern! Der Dienftag Abend, den 
die große Gemeinſchaft, zu der ſich die Natur- 
forſcher und die Feſtveranſtalter zuſammen⸗ 
geſchmolzen haben, in den ſchönen Räumen der 
„Flora“ verlebte, ſchloß in der entzückendſten 
Weiſe. Einem ſehr hübſch gelungenen Feuerwerk 
folgte eine geradezu feenhafte Beleuchtung des 
Gartens. Viele Tauſende von Lämpchen umſäumten 
am Boden die ſchönen Linien der Gartenanlagen 
und der Waſſerbecken, dazwiſchen höher geſtellte 
Feuerreihen, wieder überſtrahlt von leuchtenden 
Bogen, während die Laubgänge des großen 
Gartens durch zahlreiche gedämpfte grüne und 
rothe Ballons in geheimnißvolles Zwielicht gehüllt 
waren. Dazwiſchen rauſchende Muſikweiſen und 
fröhliches Geplauder heiterer, fröhlicher Menſchen. 

Der Mittwoch war der Arbeit der Sectionen 
und der Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der 
der alten Colonia gewidmet. Das herrliche 
Hohenſtaufenbad, das die Stadt in ihrem neuen 
Theile errichtet hat und deſſen Volksbäder ein 
leuchtendes Vorbild für sämmtliche ſtädtiſchen 
Verwaltungen Deutſchlands geben, die Muſeen 
und Kirchen, in erſter Reihe der dom mit feinem 
Domſchatz, das Rathhaus und vieles andere bot 
ſo reiches Schaumaterial, daß die ſechſte Stunde 
nur zu ſchnell herankam, auf die der Beginn des 
Feſteſſens im Gürzenichſaale angeſetzt war. 
Der ſchöne Raum, den wir ſchon einmal 
erwähnten, deſſen Pracht und Zweckmäßig⸗ 
keit aber nimmer ganz gerühmt werden kann, 
hatte von den rund 1700 Feſttheilnehmern über 
700 in ſich verſammelt. Die eine Längsſeite des⸗ 
ſelben ſchmückt bekanntlich die von wackeren 
Düſſeldorfer Malern trefflich ausgeführte Wieder⸗ 
gabe des Feſtzuges bei der Domvollendung im 
Jahre 1880. Manch Geſicht, das dort von der 
Wand herabſchaut, fand heute ſein Urbild in dem 
Raume unter ihm; aus den Kindern aber, die 
dort im Zuge des Bildes einherſchritten, waren 
liebliche Jungfrauen erblüht, die von den feſtlich 
geſchmückten Tiſchen gar verwundert auf ihr 
Gegenbild und froh und erregt in das bunte 
lebendige Treiben ſchauten, das ſich in dem mäch⸗ 
tigen Saale entwickelte. Unter vielen anderen 
wiſſenſchaftlichen Größen, die ſich am Ehrentiſche zu⸗ 
ſammengefunden halten, ſah man Rudolf Virchow, 
der nicht, wie angenommen wurde, heute, ſondern 
ſchon Mittwoch Vormittag in Köln angekommen und 
am Bahnhof von ſeinem Gaſtgeber, dem erſten 
Geſchäftsführer der Verſammlung Profeſſor 
Dr. Bardenheuer und anderen Freunden empfangen 
worden war. Leider hatte den freudig Begrüßten 
die Reiſe ſo angeſtrengt, daß die vielfach gehegte 
Hoffnung, ihn ſchon am Mittwoch Abend ſprechen 
zu hören, leider vereitelt wurde. Bei gutem Eſſen 
und Trinken — die Tiſchkarte zeigte in erfreu⸗ 
licher Weiſe nur deutſche Worte — bei guter 
Muſik, wackeren Reden und trefflichen theils 
ernſten, theils von köſtlichem Humor getragenen 
Tiſchliedern vergingen den Zeftiheilnehmern die 
Stunden in fliegender Eile. Prof. Bardenheuer 
toaſtete auf den Kaiſer, nachdem er der Verdienſte 
der beiden erſten deutſchen Kaiſers gedacht und 
bedauert hatte, daß es Kaiſer Friedrich III. nicht ver- 
gönnt geweſen ſei, ſeine hohen Ziele zu verwirklichen. 
Sanitätsrath Dr. Lent erinnerte daran, daß am 
Dienſtag vor 60 Jahren die Geſellſchaft deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte in Leipzig gegründet 
wurde in der damals berechtigten Befürchtung, 
man könne die neue Geſellſchaft für eine ge⸗ 
heime halten. Jetzt ſtehe ſie frei und groß da, 
begrüßt von allen maßgebenden Behörden des 
Staates, und freudiges Willkommen töne ihr ent- 
gegen allüberall, wo ſie erſcheine. Und ſo werde 
es bleiben, ſo lange die Geſellſchaft getragen ſei 
von ſelbſtloſer Liebe zur Forſchung. Sein Hoch 
galt dem Geburtstagskinde. Profeſſor Becker- 
Heidelberg toaſtete ſodann auf die Stadt Köln, 
Oberbürgermeiſter Becker auf die Frauen, Prof. 
Waldener-Berlin auf die Geſchäftsführer und alle 
Kölner, die ihnen zur Seite geſtanden. Dann 
ſchlugen die Wogen der Unterhaltung über allen 
weiteren Berfuchen, das Wort zu ergreifen, 
zuſammen. „Eine kleine Schwarze“ im Café 
Tewele auf der Hoheſtraßfſe, von dem 
jeder Kölner mit Beſtimmtheit annimmt, daß es 
dem Berliner Cafe Bauer zum mindeſten den 
Rang ſtreitig macht, bildete für zahlreiche alte und 
neue Freunde den Schluß des Abends. 

Der nächſte Morgen rief zur Arbeit. Kurz nach 
9 Uhr begann im großen Gürzenich -Saale, der 
bis in die vergangene Nacht eine fröhliche Tiſch⸗ 
und Zech-Geſellſchaft bei einander geſehen hatte, 
die zweite allgemeine Sitzung. Zum Tagungsort 
für das nächſte Jahr wurde ohne weitere Be- 
rathung Heidelberg gewählt, zu Geſchäftsführern 
die dortigen Profeſſoren Geheimräthe Kühne und 
Quincke. 

Dann kam es zur Berathung der wichtigen 
Statutenänderung, die vor zwei Jahren von 
Virchow vorgeſchlagen und im vorigen Jahre 
unerledigt geblieben war. die Gründe, die 
zu einer Aenderung drängten, find folgende: 
Vereinigungen in den anderen 
großen Culturſtaaten haben längſt feſtere 
Jormen angenommen und ſich dadurch die 
Möglichkeit geſchaffen, ſelbſtändige wiſſenſchaft⸗ 
liche Unternehmungen in Angriff zu nehmen. Die 
deutſche Naturforſcher-Verſammlung ijt dagegen 
durch ihr Statut geradezu verhindert, Eigenthum 
zu erwerben und Mittel zu wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
nehmungen zu ſammeln. Ebenſowenig iſt es 
möglich, eine Continuität der Aufgaben zu be⸗ 
wirken und der Geſellſchaft einen dauernden Ein⸗ 
fluß auf den fortſchreitenden Gang der Miljen- 
ſchaft zu ſichern. So durchſchlagend dieſe Gründe 
ſind, ſo hat ſich doch eine Gegnerſchaft gegen die⸗ 
ſelben gebildet, an deren Spitze Geheimraih 
Dr. Freſenius-Wiesbaden ſteht. Faſt ſcheint es, 
als ob man auch hier den Gelehrten Virchow 
enigelten laſſen wollte, was man ibm als Poli- 
tiker verargt. In überzeugender Weiſe wies 
Birchow in längerer Rede auf den juriſtiſchen 
Nonſens der beſtehenden Statuten hin, 
konnte aber doch nicht verhindern, daß 
der Berliner Geſchäftsführung vom Jahre 1886 


der gr 


rundloſe Vorwurf gemacht wurde, die Ab- 
ſtimmung über den Vorſchlag einer Gtaiuten- 
änderung in nicht correcter Weiſe ausgeführt zu 
haben, was Virchow in der entſchiedenſten Weiſe 
zurückwies. Schließlich wurde der Antrag auf 
Statutenänderung mit 174 gegen 144 Stimmen 
angenommen. Da die erſte Abſtimmung zweifel⸗ 
haft geweſen, wurde dieſes Refultat durch 
Sammeliprung feſtgeſtellt — wohl die erſte 
Uebertragung dieſer Einrichtung aus den Parla- 
menten in eine wiſſenſchaftliche Privatgeſellſchaft. 
Die erlangten Zahlen ſind deshalb ſo klein, weil 
nur die Mitglieder (naturwiſſenſchaftliche Schrift- 
ſteller) ſtimmberechtigt ſind, nicht die Theilnehmer. 
Die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte 
wird alſo von jetzt ab eigenen Beſitz und Ber- 
mögen erwerben können. Sie wählt jährlich 
einen Borfikenden, einen Stellvertreter, die Ge- 
ſchäftsführer des jedesmaligen Berfammlungs- 
ortes und auf 3 Jahre einen Generalſecretär und 
einen Schatzmeiſter. 

Der Birchow’ fhe Vortrag wurde auf Sonn- 
abend zurückgeſetzt. Es erhielt das Wort Geheim- 
rath Prof. Dr. Waldener⸗Berlin zu einem Vor- 
trage über „Das Studium der Medizin und die 
Frauen“. Die überaus intereſſanten Ausführungen 
des Rebners begannen mit geſchichtlichen Mit- 
theilungen, durch die klar gelegt wurde, daß es 
ſelbſt im Alterthum Frauen gegeben habe, die 
ih zu Regentinnen, ja Heerführerinnen auf- 
geſchwungen. Weibliche Erbfolge beſtand in 
fiegnpten 5000 Jahre vor Chriſto. Das Weib 
habe alſo Zutritt zur höchſten Stellung im Staate 


gehabt. Auf dem Gebiete der Kunſt und Wiſſen⸗ 


ſchaft mitzuarbeiten, ſei ihr ſtets unbenommen 
geweſen. Die Arzneikunde ſei zuerſt vollſtändig 
in den Händen der Frauen geweſen, ſpäter die 
Behandlung der Frauen und Kinder, am längſten 
ſei die Geburtshilfe von ihnen geübt worden. 
Bis in die neueſte Zeit, bis zum Jahre 1874 kommen 
Ertheilungen von Docior-Diplomen an Frauen in 
Deutſchland vor. Mit dem ſtärkeren Auftreten der 
Studentinnen wurde dies anders. Ein mediziniſcher 
Schriſtſteller ſagt, mit dem Wachsthum der Quan- 
tität der fiubirenden Frauen fel die Qualität der 
Leiſtungen geſunken. die ruſſiſche Regierung 
habe die Erlaubniß, daß ihre Unterthaninnen in 
Zürich ſtudiren können, mit der Begründung 
zurückgezogen, die guten Sitten hätten gelitten. 
Die Züricher Profeſſoren verneinen das — aber 
es fei für das Lehrcollegium ſchwer, ein Urtheil 
über das Privatleben der Studirenden zu ge⸗ 
winnen. Redner giebt einer Schülerin, die er 
gehabt, das beſte Zeugniß — etwas anderes fei 
es aber, wenn größere Mengen von weiblichen 
Studirenden mit denſelben Rechten und in ben- 
ſelben Räumen verkehrten. Waldeyer ſprach 
ſich entſchieden gegen ein vollſtändiges Freigeben 
des Studiums für Frauen aus, im Intereſſe der 
Wiſſenſchaſt, der Frau ſelbſt und im Intereffe 
der Gefammicultur. Das Studium der Me⸗ 
dizin ſtand ihnen frei — aber ſelbſt auf 
dem Gebiete der Geburtshilfe ſchreibt ſich der 
Fortſchritt erſt von der Zeit her, wo ſich der 
Mann dem Studium widmete. die Arena war 
den Frauen auch auf dem Gebiet von Kunſt und 
Wiſſenſchaft geöffnet. Nie haben ſie das, was ein 
Mann, geleiſtet. Nicht das kleinſte Lied einer Frau 
hat ſich hervorragend erhalten — trotz ihrer viel⸗ 
fachen Beſchäftigung mit Muſik. Warum hat ſich 
das Weib in die zweite Stelle rücken laſſen? 
Nicht rohe Kraft regiert die Welt, ſondern das 
Gehirn. Die Gehirnwindungen des Mannes ſind 
aber umfangreicher, die Oberfläche deshalb größer. 
Das ſoll keine Unterordnung der Frau bedeuten 
— aber ihr Wirkungskreis fei bei ihrer recep- 
tiven Natur, der productiven des Mannes gegen- 
über, ein anderer. Die ſchönen Seiten der weib- 
lichen Bine ſtrahlen auf anderem Gebiete. Werde 
das Studium freigegeben, fo erfolge eine Ueber- 
füllung, die eine Berlangfamung der Förderung 
zum Schaden der Wiſſenſchaft bewirken müſſe. 
Die Frau ſoll die wahrhaft geiſtige Genoſſin des 
Mannes ſein, das Handeln ſei aber Sache des 
Mannes. Bis jetzt habe in der Concurrenz immer 
der Mann geſiegt — ſo werde die Frau ſelbſt 
geſchädigt. Die Zweigeſchlechtigkeit des Menſch⸗ 
thums ſei die höchſte Vollendung der Cultur. 
Wie es für den Nenſchen ſelbſt vortheilhaft fei, 
zwei anders geſtaltete Hälften zu beſitzen, eine 
rechte und eine linke, ſo ermögliche auch nur die 
Zweitheilung des Menſchengeſchlechts ſeine hohe 
Entwickelung zu ungeahnten Zielen auf den Ge- 
bieten der Kunſt, Wiſſenſchaft und Ethin. Frau 
und Mann müſſen in ihrer Eigenartigkeit in 
gleicher Kraft jedes in ſeiner Weiſe gemeinſam in 
den Kampf für das Daſein treten. Stürmiſcher 
Beifall folgte dieſen Ausführungen. 

Es ſprach noch Prof. Dr. Weismann⸗Freiburg 
über die Kypotheſe einer Vererbung von Der- 
letzungen, dieſelbe verneinend und damit La- 
marque's, des Vorgängers Darwins, Grundſatz 
von der Vererbung erworbener Eigenſchaften zu⸗ 
rückweiſend. Inzwiſchen war es ½2 Uhr geworden 
und die Sitzung wurde geſchloſſen. 


Der Schönheits⸗Wettbewerb in Spa. 


Der officielle Beginn des Gchönhelis- Welt- 
bewerbes, der am 16. d. ſtattfinden ſollte, hat, 
wie man der „Fr. 31g.” aus Brüſſel ſchreibt, ver- 
ſchoben werden müſſen. Es haben ſich nämlich ſo 
viele Damen angemeldet, daß die Jury mit der 
Entſcheidung über die Zulaſſung nicht fertig werden 
konnte. Ueberdies ſind viele der Angemeldeten 
aus ſo weiter Ferne herbeigeeilt, daß ſie erſt in 
den erſten Tagen dieſer Woche hier eintreffen 
können. Die Zahl der Anmeldungen beträgt jetzt 
weit über 300, darunter Mädchen und verheirathete 
Damen aus Deutſchland, Frankreich, Lolland, 
Oeſterreich-Ungarn, Rußland, Schweden⸗Norwegen, 
der Türkei, Spanien, Tuneſien, Algerien und 
Amerika. Die Mehrzahl find achtbare Frauen. 
Alle weiblichen Berufsarten, auch jene viel- 
begehrte, die in dem dolce far niente beſteht und 
nur den Wenigſten geſtattet iſt, ſind unter den 
eingeſchriebenen Concurrentinnen vertreten: Putz- 
macherinnen, Büglerinnen, Kleidermacherinnen, 
Kellnerinnen, Schauſpielerinnen etc. Aus Spa ſelbſt 
concurriren mehrere junge Damen, darunter einige 
bildhübſche Dienſtmädchen. Nichts intereſſanteres, 
als die Lectüre der Anmeldungsfchreiben; ihr 
Inhalt iſt oft ein erſtaunlicher. Nicht immer iſt 
er honnett, allein in den meiſten Fällen ſind es 
doch „beſondere Umſtände“, mit denen die Theil- 
nahme an der Concurrenz motivirt wird. Es 
giebt da u. a. Briefſchreiberinnen, die voll Leid 
über den Berluft ihrer Männer, ſich in ihrer 
Einſamkeit gezwungen ſehen, mit der Palme für 
ihre Schönheit das Anrecht auf einen neuen Gatten 
zu gewinnen. Andere, die ihre Reize zur Schau 


zu ſtellen genöthigt find, um ſich neue Chancen 


für die Pflege und den Unterhalt ihrer kranken 


Kinder zu eröffnen; wieder andere, die durch 
allerlei häuslichen Jammer auf die Schönheits- 
Arena getrieben werden. Die meiſten Frauen haben 
ihre Anmeldungen ſelbſt geſchrieben; es giebt ihrer 
aber auch nicht wenige, die ihre Männer haben 
ſchreiben laſſen. Am 15. d. Abends hat die Jury ſich 
behufs vorläufiger Prüfung der Anmeldungen 
und der Damen verſammelt. 27 Concurrentinnen, 
die bei dieſer Klaſſiftzirung nur die Nr. 4 (mittel- 
mäßig) erlangten, wurden vom Wettbewerb aus- 
geſchloſſen. dieſe Unglücklichen haben bereits 
Spa verlaſſen, die vorbereitenden Operationen 
wurden dann am 16. fortgeſetzt und zunächſt jene 
Schönheiten, die die Nr. 3 erlangt hatten, nod)- 
mals geprüft. 18 von dieſen werden, wie ver⸗ 
lautet, ebenfalls zurückgewieſen werden; man läßt 
eben nur die allerhübſcheſten zu, fo daß voraus- 
ſichtlich im ganzen nur etwa 80 Damen oder 
wenig darüber in Concurrenz treten. Die bereits 
in Spa eingetroffenen Schönheiten, auch diejenigen, 
die vor der Jury inzwiſchen keine Gnade ge- 
funden, ſind alleſammt nicht in beſonderen Villen, 
wie man anfangs beabſichtigte, ſondern in einem 
großen Ainnergebäude des „Hotel de l'Europe“, 
das 50 Zimmer zählt, untergebracht. Ihr Unterhalt 
koſtet dem Comité täglich 15 Fr. per Perſon. 
Ein ſtrenges Sittenpolizeireglement hat Anord- 
nungen über ihr Verhalten während der ganzen, 
zehntägigen Dauer des Wettbewerbs getrojjen. 
Sie dürfen in der Stadt nicht ſpazieren gehen, 
es ſei denn mit bedecktem Geſicht, d. h. mit 
ſchwarzem, das Geſicht verhüllenden Schleier. In 
Wagen dürfen ſie ausfahren, aber auch nur mit 
verhülltem Geſicht und nur nach draußen, auf's 


Land. Kein Mann hat Zutritt zu dieſem weſt⸗ 


europäiſchen Harem, ausgenommen die Mitglieder 
des Comités, die aber ihre weiblichen Gäſte jedes⸗ 
mal, wenn ſie im Hotel erſcheinen, ins Parlour 
rufen laſſen müſſen. Sämmtliche Damen ſpeiſen 
gemeinſam im blumengeſchmückten Saale des 
Hotels an großem, hufeiſenförmigem Tiſche, 
wo fie um Mittag zum Dejeuner, um 
6 Uhr Abends zum diner verſammelt ſind. 
Einige von ihnen ſind von ihren Müttern oder 
weiblichen nahen Verwandten, andere von ihren 
Kammerfrauen, einige wenige von ihren Männern 
begleitet. Man hat ſchon ausgerechnet, daß die 
Geſammtkoſten des Wettbewerbs ſich auf nahezu 
40 000 Francs belaufen werden, die das Comité 
allein trägt. Die Jury beſteht aus zwanzig Mit- 
gliedern, und zwar: Journaliſten, Malern, Bild⸗ 
hauern, Kerzten, Mitgliedern des Comités der 
Spaer Feſte und der Caſino-Commiſſion u. ſ. w. 
Ganz Spa iſt in Anſpruch genommen von dem 
concours de beauté; man ſpricht von nichts als 
von dieſer großen Mobilmachung weiblicher Reize, 
der Zufluß von Neugierigen aus Nah und Fern 
iſt koloſſal. Am Schaufenſter eines Kunſtladens 
in der Rue Royale drängt ſich die Menge, um 
das Bild der „ſchönen ſchwarzäugigen Fatime“ 
zu ſehen, einer türkiſchen Tänzerin und Tamburin- 
Spielerin, die ſeit Sonnabend im großen Feſtſaale 
des „Caſino“ mit einer Truppe von ſieben weiblichen 
Begleiterinnen in orientaliſchem Koſtüm, und von 


einem öſterreichiſch-ungariſchen Damen-Orchefter 


unterſtützt, Vorſtellungen giebt und — was die 
Kauptſache — an der Schönheits-Concurrenz theil- 
nimmt. Sie ſoll die beſte Ausſicht haben, einen 
der Hauptpreiſe zu gewinnen, denn ſie iſt wirklich 
eine „Schönheit“. Außer ihr haben große Chancen 
eine junge 18jährige Creolin von der Inſel Gua- 
deloupe, Martha S., eine Blondine mit ſchwarzen 
Augen und ſchwarzen Augenbrauen und wunder⸗ 
bar edler Kopfbildung, jedoch unglücklicherweiſe 
von kleiner, gedrungener Statur; ferner eine 
junge Schwedin, Olga N., die Brüfjel] bewohnt, 


eine richtige Blondine mit blauen Augen und 


goldgelbem Haar; dann noch eine reifere Jung- 
frau aus Bordeaux, Berthe G., mit pechſchwarzem 
Haar und glänzenden ſchwarzen Augen. — Fort- 
während treffen noch Preisbewerberinnen hier 
ein. Es hieß auch, der Sultan habe einen Dele- 
girten von ſeiner Hausintendantur nach Spa ge- 
ſandt, doch kann ich dieſes Gerücht nicht ver- 
bürgen. Zu keiner Periode der Saiſon ijt Spa 
ſo belebt geweſen, wie in dieſen Tagen. 


Räthjel. 


I. Homonym⸗ Scherz. 
(Zweiſilbig.) 
Stradivari war ein Schüler 
Bon Amati in Cremona, 
— hieß er und den Meiſter 
Uebertraf er bald —. e 
II. Palindrom. 
Ruh'ſt Du von Müh' und Plag' Dich e aus 
ei mir, 
Dann wachſe ich verkehrt — ſtatt unter über Dir. 


* 
III. Repetir- Räthfel-Scherze. 

Wie es bei den fogenannten „Homonymen Drollig- 
keiten“ der Fall ijt, find auch hier die Gedankenſtriche 
durch gleichlautende Worte zu erſetzen: 5 
1. Badende Menſchen ſind ſicher vor Taſchendieben, 

denn dieſe können denen, die —, —. 

; (Je zwei Worte.) 
2. Sin Feinſchmecker begnügt ſich bei gewöhnlichen 

Speiſen mit kleinen Quantitäten, bei Delikateſſen aber 

hält er auf — —. (Je ae Morte.) 
3. Im Theater zu X. gab es jlingft eine intereffante 

a oe chen ehaufst 7 nämlich 

in dem Birch-Pfeiffer'ſchen aufpiele „—““ — 

4 ® (Je drei Morte.) 
: M. y. S. 
IV. Geographiſches Akroſtichon. 
Aus folgenden 28 Silben: 
Al, berg, bing, cor, dan, del, den, el, en, ems, gi, 
ga, hei, i, ka, leip, li, nil, nor, pen, bral, ri, fi, 
ta, tar, zig, zig 5 
ſollen 12 Wörter gebildet werden, und he fo, daß fie 
bezeichnen: 1. eine Meerenge, 2. eine Stadt in Rußland, 
3. ein Königreich, 4. einen Badeort, 5. eine Inſel, 
6. eine Univerſitätsſtadt, 7. eine Stadt in Weſtpreußen, 
8. einen Fluß in Afrika, 9. eine Stadt im Königreich 
Sachſen, 10. ein Gebirge, 11. eine Qimmelsgegend, 
12. eine preußiſche Feſtung. N 
Die Anfangsbuchſtaben ergeben alsdann einen Staat. 
Fr. Schimankowitz-Mösland. 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 

1. (Logogriph): Fähre — Aehre. — 2. (Scherz⸗Räthſel): Der Buch⸗ 
ſtabe Ne = Sia Drolligkeiten): Ehe, ehe; — Gefellen ge⸗ 
ſellen, — 4. (Sprichwörter⸗Verſteck⸗Räthſel): Macht geht vor Recht. 

Richtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein: Selma Fuhrmann, 
Käthe Fuhrmann, „Klein⸗Lotten“, Hedwig Neumann, Max Neumann, 
Marie Baus, Viola Mejor, „Kinderfreundin“, Johannes Hoffmann, 
ſämmtlich aus Danzig. Fränze⸗Laugfuhr, M. v. Z. u. L. Schulz⸗Lubichow, 
Clara D- d⸗Langfuhr, Maria Gaſt⸗Zoppot. 

Richtige Löſungen gingen ferner ein von: Max Kaufmann (1, 3, 4), 
M. Rühle (3, 4), Anna und Oskar (2, 3, 4), Reinhold Lepſin (4), 
J. A. Retzlaff (4), ſämmtlich aus Danzig. M. v. Bl.⸗Zoppot (2, 3, 4), 
E. St—ns⸗Ilſeld a. H. (3, 4), Onkel Franz⸗Zoppot (2, 3, 4), G. v. d. M.⸗ 
Adlershorſt (3, 4), Fr. Kiep⸗Gr. Zünder (2, 3, 4), H. v. Bl.⸗Zoppot (4), 
C. Straſchewsky⸗Oliva (2, 3, 4), Guſtav Hinz⸗Weichſelmünde (2, 3, 4). 


Briefkaſten. 
M. v. Z.⸗Lubichow: Bitte, ſchicken Sie nur. 


Verantwortlicher Redacteur: H. Röckner in Danzig. 
Druck von A. W. Kafemann in Danzig. 
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Ziehung am 8, u. 9. October 1888 
durch Beamte der Königl. Preuß,. General-Lotterie-Direction. 
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Die hervorragenden Leiſtungen des „Berliner 
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. „Kor reſpondenten gleichlam ein werthpolles Recept⸗ un 2 ES 20 — - nz. a 5 = E 
werden allgemein gebührend anerkannt. lage Werk bildet. In käglichen Roman: => 1 i Patent-Kugel 


Durch Herausgabe einer beſonderen voll: 
ſtändigen Handels: Zeitung hat das 
Berliner Tageblatt“ einen neuen Wirkungs⸗ 
kreis betreten, auf welchem es die Intereſſen 
des Publikums, wie diejenigen des Handels 
und der Induſtrie 1 ne: und ( 
a unbefangene Beurtheilung zu wahren fic 
bemüht. In den Theaterfeuilletons von 
Dr. Paul Lindau werden die Nuf⸗ 
führungen der bedeutenden Berliner Theater 
einer eingehenden Beurkheilung gewürdigt, 
während in der Monkagsbeilage des „Berliner 
> Te „Zeitgeiſt“ fich die erſten 
Schriftſteller mit ¡Ae und zeit- 
Bus 1 Beiträgen ein Stelldichein geben. 
3 illuſtrirte Witzhlatt „UL“ er: 
pent fich wegen feiner ce vorzüglichen 
lluſtrationen, ſowie ſeines treffend witzigen 
und humorvollen Inhalts, längſt der unge⸗ 
theilten Gunſt der deutſchen Gelewelt. Die 
Sanat Leſehalle“ 1 als „illuſtr. 


Feuilleton des nächſten Quartals exſcheint 
0 ein neuer, ungemein intereſſanter Roman 
aus dem Berliner Leben der Neuzeit von 


Dr. Theophil Zolling: „Der Hlatich‘‘. 
Unter fen en gediegener 
Fachgutoritäten auf allen Hauptgebieten, 
als Littexatur, Kunſt, Aſtronomie, 
Chemie, Technologie und Medizin er⸗ 
ſcheinen im „Berliner Tageblatt“ regelmäßig 
werthvolle Originals Feuilletons. Das 
B. T. bringt ferner: Ziehungsliſten der 
reußiſchen Lotterie, ſowie eine befonbere 
Ver ſchland int aller wichtigeren in € 
Deutſchland intereſſixenden Werth⸗ WEE 
papiere. Militäriſcheund Sport⸗Nachrichten. 
Perſonal⸗VeränderungenderCivil⸗und Militär 
Beamten Reichhaltige und wohlgeſichtete Tages⸗ 
Neuigkeiten aus der Reichshauptſtadt und den 
Plan abe Intereſſantecherichtsverhandlungen. 
Man abormirt auf das an 2 mal in einer 
2Abend⸗ und Morgen⸗Ausgabe erſcheinende ES 
Berliner Tageblatt und Oandels - Zeitung“ 
allen Poftarsftatten des Deutjchen Reiches 
für alle 5 Blätter zuſammen für 5 Mk. |. 
425 Pfg. vierteljährlich. i 
Probe⸗Nummern gratis und francos 


2 Kaffeebrenner 


ied vervollkommneter Kon- 

denen fürs bis 100 Kilo Inhalt, Die leistungs- 

fähigsten und verbreitetsten aller bisher existi- 

renden Rostapparate fur Hates, Malz, Cacao, 

etreide u, S. W. : E x 

i hinenfabrik u. Eisenglesserel 

2 4 81 n ging dí v. Gimborm, 

Emmerich am Rhein. 

Auch in der Provinz Westpreussen seit Jahren 

: hl ausserordentlich verbreite 18 beliebt. Oft 
e f pe ie prämürt. Zahlreiche Anerkennungsschreiben. Set 

6 Ei obter Kaffeebrenner, einfacher, zuverlässiger 

Garantie: und Helriebsfond: 300 000 Mark. Konstruktion, durch tadellose Leistungen sich in wenig Jahren 


end, ist ein nützliches und rentabeles Geräth für 
Germania” Jade Colonalwadren-Handlung. Adsense 3 
Hagel-Berficherungs-Gefell- acinar ser eer re Mad me 
ſchaft zu Berlin. Pe: JUDO 
Ftrickgarn 


Um, wie wir annehmen, aus Unkenntniß verbreiteten Gerüchten : Wollenes 


ift das Beſte. 

N Spb bes echten 
eg Veberihuh B = ENS im 

fe ¿monos ad 5 DESPHINA SER trägt 155 9 1 9 
Berlin W., Magdeburgerſtr. 34, Die Direction: ae 


ber 1 
im Geptem Wendland, Hauptmann d. Lanbw. 


1 Kräftiger und nachhaltig wirkſamer als alle bekannten Stahl-“ j 
eiquellen tit unſer 


Nervenſtärkendes Eiſenwaſſer 
hosphorfaurer Kalk, Cifenorndul, 


Looſe à 1 M find durch das Bankhaus 


Carl Heintze, une on einen 3 


beziehen. Jeder Beſtellung ſind 20 Pfg. für Porto und 
lle beizufügen. (1106 


after Auswahl 
3 Stoffes kleine, Se te Gemüth anregende 

. len, de E aug ud Arbe a 
alts, Für Zerſtreuun nterhaltun 

fengen Rebufe, Hälhiel, Stat-Vufgaben 2c, Die 


amilienblatt“ unter ſorgfälki 


7 ° e * 
Illuſtrirte Deutſche Zeitſchrift 
veröffentlicht in dem ſoeben beginnenden II. Jahrgange folgende a B 155 is algen i 5 05 : $ 

7 egen Bleichſucht, Blutarmu nregelmäßigkeit im Frauenleben, : 
E Romane und Novellen: Srevucnibiben und. Schachen tene bitarmer Berjonen, ohne be-| nach ei Verfahren ohne Zusatz von Alkalien hergestellt, 
a 5 a ſondere Kurdiät in jeder Jahreszeit anwendbar, 25 Flaſchen gleich hae En er bekannten holländischen Marken durch 
q eee e e e eee iene 8 n ration Hale oth man), . ge 1 Feder gich vor dey ohren Nährwerth aus. Käuflich in den 
A b s elene Böhlau, Im friihen Waller (Roman), E i f i 1 8 
Ida Bon-Gd, Eine Lüge? (Roman), C. Karlweie, Clara Olbrich Roman 6 en e ae o e e bekannten Niederlagen. 41) F. W. Gaedke, Hamburgs. 


ÓN ; 
REC Sans Hoffmann, Der grobe Bommer (Novelle), Niederlage bei Herrn F. Gtaberow, Danzig, Poggenpfuhl 75. V er 2 eichnißz 


Sophie Junghans, Ein Räthſel (Roman), Theodor Fontane, Onkel Dodo (Novelle), = - : 
Phónix-Pomade 
"der aus der Kellerei des 


Fgermann Heiberg, Hundertachtnigtauſend Mark | Wilhelm Berger, Das Erdbeben in Nina 
5 (Roman), (Novelle). 
für Haar- und Bartwuchs lerei = BEN 
von HL E: Schneiderei TAB. Bürgerhospitals zum hl. Geift in Würzburg a. M. 
im Königreiche Banern zum Verkaufe beſtimmten 


Professor der eee 
durch viele ie 1 155 peste anerkann ſelbſtgezogenen Weine 
fit. das Jahr 1888. 
A. Weißweine 


fördert unter Garantie bei Damen u. Herren, ob al 
in Gebinden per Liter: 


od. jung, in kurzer Zeit einen üppigen, schönen Haar. 

Wuchs u. schützt vor Lan enen Ausgehen u. Spal 

ten der Haare, frühzeitigem Ergrauen, wie auch vor Kahl 

küpägkeit etc. u. erzeugt selbst bei jung. Herren nach 10 
1884er Tiſchwein . JUL 9,0188 3er Stein 
1883er Tiſchwein . Ul 0,70/188Uer Neuburg A . « 
1883er Tiſchwein . iA 9,88 188dler Schalksberg-Rießling 2,1 
1883er Schalks berg.. Ul 1,001 1884er Stein A . . » JU 2 


ES In Uebereinſtimmung mit dieſem intereſſanten, modernen Inhalte ſteht die glänzende 
fi illuitrative Ausitaitung durch beſondere Sunfibeilagen, zum Theil in Kauarellmanier. Die 
Zoeitſchrift kann in drei Ausgaben bezogen werden: 


Wöchentlich 1 Nummer. Preis vierteljährlich (13 Nummern) 2 MA. 50 Pf. 
Bierzek 9 7 1111 erſcheint 1 Heft zum Preiſe von 40 Bi, Jährlich 26 Hefte. 
Bierwöch entlich erſcheint 1 Bollhejt zum Preiſe von 80 Pf. Jährlich 13 Vollhefte. 


Jede Buchhandlung und Poſtanſtalt nimmt Beſtellungen auf „Zur guten Stunde an. 
Probenummern liefert auch die Beriagshandlung, ES 


Berlin W. 10, Victoriaſtraße 22. (1655 


Deutſches Verlagshaus 


(Emil Dominik). 


ch Überzeugen kana. 


kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs. Wer 
sich die natürliche Zierde eines schönen Haares > 
bis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche 7 2 
allein die Phénix-Pomade, welche sich durch feinen = .. 
Geruch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fabri- 
katen auszeichnet. Postversandt gegen vorherige > 
Einsendung des Betrages oder Nachnahme nach = 5 
der ganzen Welt. — Preis pro Büchse Mk. ,— und ~~ 
2,—. — Wiederverkäufer werden gesucht. 


persöni 


In Bogbeuteln zu 1 Liter, BER 
auf Wunſch anch in Borbeuteln zu % und 1 iter bei größeren 
Beſtellungen: 


Gebr A al nahe der, | Gee dec: dt Papiere Sen = >: 10 
GOL. Hoppe, Berlin SW, Charlottenstr, 208, Leipziger Str 1883er Schalksberg-Nießling 2,00 1864er Stein. Kießling. tt 3,50 
A "Medizinisch-chemisches Laboratorium u. Drogenhandlung. — |188ler JReubura 4 „. JUL 2,00/1884er Garfe Zusleſe . il 200 
2 Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 3, |188%er heine Paid OS ? 
a, Mm 8 : in Gebinden per Liter und in Flaſchen zu J Liter: 
zu Obersalzbrunn i. Schl E So 15 1888er Schwarzglas o a e 
ird Arztlichersefts em: en en Ni un : i : +ries- un ine ¿A ; ‘ 8 Y en Sk 
re a ee RER ee 8. Saini 6 Reelles Mittel zur raschen, sicheren sane aller 8 Verpackungskoſten für Boybeutel und Flaſchen 1 20 Pf. 
Ferner gegen katarrhalische Affectionen des Kehlkopfes und der Lungen, gegen Magen- Wo 11 46774 ‚j Flechten, Hautausschläge, Scropheln, Drüsen, Finnen, 83 [mit neuer Kiſte. Fülkoſten bei Gebinden per Hektoliter M 1,10. 
und Darmkaiarrhe, — — In den ersten 7 Versandjahren wurden vorschickt: 3355 1 bbs e so Hámorrhoidal- und Verdauungs- [Neue Fäſſer zu Ya Hektoliter JUL 3.60, zu 1/3 Hekioliter JUL 4.50 zu 
1881: 12623 fl., 1882: 55761 fl., 1883: 61808 ., 1884: 142234 fl., ass 58 as Dieser Blutrelmeungs-Thee ist kein Geheimmittel! @ aes 105 a en A 6,50, zu Yı Hektoliter 
1885 : 247180 fl., 1886: 406298 fl., 1384: 628246 fl. = 22 Schutzmarke. 1 Packet = Depötsf N E Geers Säfier 119 5 Alien hönnen zur Wiederfüllung ober Ber- 
™o Kr lle ist durch alle Mineralwasserhandlun; d Apotheken zu beziehen + ni 1 3 16 — packung franco eingeſandt werden. 
“ Brochüsen mit Gebrauchsanwolsung vorsondot auf Wunsch Hr Ag anal = as Rae ARE ate Ca mere DO atic zo, Dale Sal Die Abſendung erfolgt gegen Baar oder Nauınahine a aut 
Kronen Quelle E ae Gefahr des Beſtellers, Borveutel, Flaſchen und Fäſſer find m 
Me I KRONE! 25 i E . amtlichen Siegel verſehen. Preisliſten auf Wunſch gratis und Frances 


E EA E N Würzburg, im September 1888. 

¡MEYS berühmte Stoffkragen. Bürgerhospital Rentamt. 
Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, Quaglia. 

denn sie sind mit wirklichem Web 1 vollständig The Spackbrosk 


úberzogen, haben also | 
| Manufacturing Company, 


genau das Aussehen 
von Leinenkragen; sie 

Limited, Coventry. 
General-Berireter: 


Bekanntmachung Wer eine Stelle ſucht oder zu ver⸗ 


Zaufolge Verfügung vom 17. Sep. geben, ein Kaus, Srundſtück ete, zu verkaufen hat oder zu 
tember 1888 iit am 48. Ge ken bez e ete. oder überhaupt eine Anzeige zu erlaſſen wünſcht 


in das diesſeitige Handels- N 3 
u nt ans Welter inſerirt am bejten, 
e eliche - a } a 
emeinſchaft unter Nr. 39 einge zwechmäßigſten und erfolgreichſten in dem in Königs- | 
2 
«+ 


fragen, daß der Kaufmann Franzl bers in Br. und den Provinzen Oft⸗ und Weſtpreußen 
Hein zu Mewe und das Fräulein] etc. etc. weit verbreiteten Königsberger 


9501 


erfüllen alle Anfor- 
derungen an Halt- £ 
perk eth QA E 


9 


Ida Berginshn zu ABl. Rauden 4 =: Eleganz der Form, redit Ral erlin W. 
durch Bertrag vom 15. Septem- Sonntags-Anzeiger. „ FRANKLIN bequemes Sitzen LINCOLN B au ait gel 95. N, 
en E ET e 
N } 4 ie E =, o Stück) aller Zweiräder, Sicher⸗ 
N eta pe Geber de li Paß 8 i : y Jeder Kragen Sn : SMA helisräder, Preiräder und Tan- 


kann . Po — cr Cy) dems. Dreiráber und Tandems 
31 j 5] > = haben die bewährte Patent Are 
eine Woche | = = mit Doppel-Hifferential⸗Getrieb.— 
lang getr. | : Alluſtrirter Katalog gegen Einſen⸗ 
ang getragen dung von 10 Pf. zu, Dienſten. — Agenten werden gelucht. — 
werden. Günſtige Zahlungsbebingungen. (9787 


> iY. Upmann-Cigarren 
i 1 SS 4 one en irec von Havana emp angen zu 

EN 20,250,300. 300.340 
frühere Jahrgänge: ae un 230, 250, 270, 300, 360, 420, 


; „600 etc.; 
andere Marken: zu Mk. 145, 150, 160, 165, 170, 180 etc. 
Rabatt bei Baarzahlung und Entnahme von Original-Packungk 


Berlin M. Krenenstr. A. Max Well. 


b HERZOG 5 W 
bds. . 85. Did ace it 1.20, 
x . , 
Fabriklager von Mey’s Stoffkragen 
E ; a Danzig: 
. Sch 1. D 
Clara Nee A 13, 


Selma Dembeck. P hdlg, 
Conrad Nirnberg, le 


Versand-beschäft Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz g 
Neueste Facons: 


Gedoppelte Stehkragen. 
Neues System, gesetzlich geschützt! 
Kein Ausfranzen an den Kanten mehr! 


— Bank=Gesch3Ht —— > 
Behrenstr. 27.1 BERLIN W. Behrenstr. 27.18 
Reichsbank-Giro-Conto * Telephon No. 60 


Theme, den 18, Gentbr. 1888 
Königliches Amtsgericht. 


Fortſetzung der 


Auction 
im ſtädtiſchen Leihamt 
zu Danzig, Wallplatz 14 


mit verfallenen Pfändern, welche 
innerhalb Jahresfrift weder ein- 
gelöſt noch prolongirt worden 


von Nr. 69 703 bis 


Nr. 92700 — 


Montag, den 24. September 
nöthigenfalls auch noch 
Dienſtag, den 25. Sept. 1888, 
Vorm. von 9 bis gegen 1 Uhr 
mit Kleidern, Wäſche u. ſ. w., und 


Eleganteste 


Wandbekleidung 


| Ganz neue Farben- 
Effecte 


GOETH SCHILLER 
Verdere Hohe ca. 5 Cm. V 6 j 
Dtzd. M A E ca Ara om: 


Das billigite Loos der Melt 


iſt eine türk. Staats-Eiſenbahn-Prämien-Sbligatſon 


. 90. 


Mittwoch, den 26. Gepiember, E 3mal Fr. 600 000, Zmal or. 300000, Konisch e- 
Vorm. von 9 bis gegen 1 Uhr Feel Fr. 60 000, Smal Er. 25000, bis abwärts Fr. 400 schnittener Umlege- COSTALIA. = 
mit Gold- und Gilberfahen, Ju- ind in jedem Jahre die Treffer dieſer Gtaats-Gifenbahn- kragen. fi Umschlag 7½ € 
welen, Uhren, Bernitein-Shmuc- Brämien-Loofe, Jedes Loos wird planmäßig mit wenigſtens Vorzüglich für aus- ee > Pa Fy 
Machen etc.” 1313144 Fr. 400 sesogen, deshalb heine Nieten. Jährlich 6 Ziehungen. geschnittene pals 8 e { B 
Danzig, den 5. September 1888. Nächſte Ziehung am 1. October d. 3. Hemden passend. „ Luther, Braunſchweig, 


Der Magiſtrat. 


Leihamts - Curatorium. 


AR he Shea bade ot ec 
Par, Lotterie 1. Cl. 2. u. 3. 
Dktbr. Driginalloofe (gegen 

- Depotichein) Yı 50 JUL, 1/2 25 Al, 
11 12/ SM, Antheile 1/3 6145 JUL, 
116-325 JUL ½ 1,75 SU; ver- 
ſendet 8. Goldberg, Bank- und 


Lotterie-Geſchäft, Dragonerſtr. 21,18 
(109715 


Ich verkaufe dieſe Looſe gegen vorherige Einſendung oder 
Nachnahme des Betrags a dit 52 per Stück, oder, um den 
Ankauf iu erleichtern, gegen 10 Monats-Raten von Al 6 
mit ſofertigem Anrecht auf ſämmtliche Gewinne, die a 58 % 
in Frankfurt a. M. ausbeiahlt werden. Schon bei dem 
niedrigſten Treffer erhält man JU 185, alſo fait & Mat 
den Anaaufspreis, Dieſe Looſe find deutſch geſtempelt und 
überall erlaubt. Ziehungspläne verſende kostenfrei. Liſſen 
nach jeder Jiehung. Gef. Aufträge erbitte baldigſt. 258 

C. Roſenſtein, Bankgeſchäft, Frankfurt a. M. 


Maſchinenfabrik und Mühlenbauanſtalt. 


Zweigbureau in Königsberg in Pr., 
a Eapenbelsatc 1 8 a 
Planſichter, aten eden er, 
Ein einziger Planſichter erſeht je nach quantitativer 
Leiſtung bis zu K complete Sichtereien mit allen Vor⸗ 
pei Griesfortirern und a tS 


NB. Man verlange Mey’s 

Stoffwäsche und achte 

genau auf die jeder 

Schachtel aufgedruckte 
. Fabrik-Marke, 


eines reineren Mehl 


Berlin. 


ar a ARAS ortemonnaies, y 
Die reichhaltigſte und erſte Modenzeitung iſt I ea, E 


| Photographic Albums] 

| | rT. Niſttenkartenkaſchen, 

ay er 7 r ASthreibmappen, 
aw ey e A Damentaſchen 

Tonangebend für Mode und nützlich für Handarbeit. 

Der „Bazar“ bietet zur Selbſtanfertigung der Garderobe 5 = 

doppelt fo viele Schnittmuſterbogen als irgend ein Modenblatt. Veste Heizhohlen, 

doppelt geſiebte 

Mode, Handarbeiten, Colorirte Modenkupfer, Schnittmuster zur Selbſtanfertigung 

der Garderobe. Romane und Novellen. Prachtvolle Illuſtrationen. 


Hon. 75 M 
Rathke, | 9 
Dir. 


; empfiehlt in größter Auswa 
Fritz Finkelde, 
27, £ 
Alten und jungen Männern Der Bazar | Nuffkohlen, 
Kat e a EL Lane erſcheint alle 8 Tage in reichſter Ausſtattung und bringt (1651 Steamsmall 


r. Müller über das 


5 (frushohlen) 
offerirt billigſt ab Hof und franco 


0 aue Fe 
Th. Bara, 
7 Ny > 5 Hundegaſſe 36, 

I. Preuss. 179. Staatslotterle. . —— 
oe Ziehung I. Classe 2. und 3. October. 7 ore 1 ; Bejte engliſche 
Orlginall008€ cur Depotscreino sour 2512131 || Neuefte Tuchmuſter Neneſte Tuchmuſter Neueſte Tuchmuſter Steinkohlen 


Los geſorgt. 
a “oF Yeiven- und 3 Mer Abennement beträgt bei allen Kaiſerl. Deutſchen Poſtämter 
pro Quartal. 
, System Wir bitten um rechtzeitige Beſtellung. 
Die Expedition der „Breslauer Morgen-Zeitung“. 


. ER 


Alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Abonnementspreis vierteljährlich 2j Mark. 
Probe-Nummern verſendet auf Wunſch die Adminiſtration des „Bazar“ Berlin SW. unentgeltlich. 


sowie dessen radicale Heilung zur Be- 
dehrung dringend empfohlen. f 


Preis incl, Zusendung unter Couv. 1 Mk. 


Eapard Benth, Braunschweig, Konig 


i i Besitz Ya 146 132 Yea 
Anthellloose feia Onemanoosongy au 175 1008 Franco Franco Franco für den Hausbedarf offerire ex 
Porto und Liste jede Classe 30 8 Gleicher Preis für alle #] an Jedermann. an Sedermann. an Jedermann. Sail billigit |, 1 

E EI 5 ih dt 9 Ich verſende an Jedermann, der ſich per Rofikarte meine Collection beſtellt, franco eine reid- Ernſt Riemeck, 
0 ISCHMAT 9 A] elias Ausmeht en LE e OTA eg Fiores Lachen Burgstraße 14/16. 
3 1 , foritarauen en, Feuerw en, € - uche —— — 
Berlin C., Bochstrasse 16. i 2 ‘und ‘tefere had 0 mt Nord- und Giibdeutichland Alles "ranco ins Haus — ſedes beliebiae| Aufträge auf Original- 


w. u ch ga Urte a] : 
- Maaß, ielbit für einzelne Kleidungsstücke — zu Original⸗Fabrikpreiſen, unter Garantie für muller-| Pp Rs 
pine A uflepen f 5 Wir b fisbetrieb auf das geja getreue Waare. 2 Pi obs l. Saatroggen 
Unterleibs-, d Haut- L um Bewerbung u Gener J 8 ö 0 41 und Saatweizen 
Krankheiten, ſowie Schwäche. Th 4 ff {an von 3,9 an, 
1 eben e ne Und t 5,50 u an, 
ET Dein pliner € De ln 


Staate approb 4 15 
med. Mener n Berlin, nur Wi den, wie auch gegen Trichinen 
861 


Kronenſtraße 2, 1 Tr., von und Finnen der Sch 
12—2, 6— Ahr. Glo 20. 1888. [et 
Neraltete und vermelfelte Fäle] Niederſchleſiſche Verſicherung gegen den 


weine. 
„Sonntags 12—2: Glogau, den 20. September 


Senfalls in ei 5 A wo 5 
ER Berluft von Schweinen an Rothlauf oder: aug allein fen und plete a Be — — 
ö 75 i g m 
anderen Krankheiten. der Gai + Rub Bettfedern!!! 
vag Reih. Saul ko Sch füt neu, geriffen, gray a Pfd. JUL 0,70, 
; 5 ft 4 , „15, 
1 Se — a 22 1 e Ole roben mei, mitiel Budd 10, 1,052, 
merten een sie y | | - aller. - n 3,50 
e Derfchafft, l d 
ra. Ausſtellung . Ammerbacher, Fabrik- Depot, Augsburg. i F dis 
FF irtt des : A Sal 0 5 ¿o rien E 
ee ber wagen Ge bande : i Prag Geiligaiie 2 > HA 
5 eine 0 ae Bienenw Se Bereins pak; b >] Einige100 Mille gut sebrannte 
ſchnan Webers Mauerſteine 


Sonntag, den 23. September 1888, 


Mittags 1 Uhr, 


haben ¿ur ſucceſſtven Lieferun 
preiswerth abzugeben (18 9 


Carlsbader Kaffee · Eduard Rothenberg Badr, 


Comtoir: Jopengaſſe 12. 


Y 
Pianinos, ersten Ranges von 
380 JA an. Stutzflügel. Ohne 


Anzahl. Monatsraten d 1 


ch, de 
a den be 
Senden, wenn Zurückzu 


i ) Ich y, ; 

B zahlton Botray eco 
0 

Erfolg hicht r2lelt wing onen 


Zur Kusſtellung kommen: ö 

Bienen, Bienenwohnungen, Geräthe, Produkte und Literatur. 
Die verkäuflichen Gegenſtände find gekennzeichnet. 

Während der Busts Concert, — fibends Tanto 


ntree 50 N 2 aoe j 

A Kostenfreie, 4woch, Probesend. 

M.Sóhitze'sBlutreinigPulver, E !. Dee ni (7520 Fabrik Stern, Berlin 8. Anne 
betereitet nur in . 5 in renom. Colonialw.— Droguen-|strasse 26. (198 


und Delicaleh nandl_ Haber line Gaftwirihſchaft 


> Engel - Apotheke 
I in Köſtritz (Reuß), 


J laut zahlreichen er Eee h 7 1. Nanges, 
F 


es zu erfragen 
unter Nr. 1 der Expedition 
bieſer Zeitung. TER 


Aerzten, u. A. 
o Sf Dr. Hellgreewe, 
— pr. Groyen, 
ehemal. Oberarzt am Militär⸗Hoſpita 


y ’ 5 | : iſt billig u 
Larbenhandlung, Malutenfilien, techniſche 
Droguen, Carholfänre, Carbolineum. 
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